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in Streſemannſches
Der deutſche Außenminiſter auf

Streſemann leugnet.
In Erwartung von Parmoors Antwort.

Als Entgegnung auf die Erklärungen Lord Parmoors gegen
über dem Genfer Korreſpondenten des Soz. Parl.Dienſt wurde
am Dienstag folgende amtliche Mitteilung veröffentlicht:

„Jn einem Telegramm des Soz. Parl.Dienſt werden Aeuße-
rungen von Lord Parmoor verbreitet, die ſich auf Verhand
lungen mit dem Reichskanzler und dem Außen-
miniſter über die Frage des Eintritts in den Völkerbundbeziehen. Wir wiſſen richt ob die Aeußerungen Lord Parmoors

tatſächlich 7 vom Soz. Parl.Dienſt- richtig wieder-
ſind. Tatſächlich hat aber Lord Parmoor anläßlich der

Anweſenheit des Reichskanzlers, des Außenminiſters und des
Finanzminiſters Dr. Luther am Sonntag, dem 10. Auguſt, in

Henley mit keinem der deutſchen Delegierten über die Frage des
Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund geſprochen.“

Hierzu ſchreibt der So z. Parl.Dienſt: Wir haben ſofort
Gelegenheit genommen, unſern Genfer Korreſpondenten auf te
legraphiſchem Wege um eine Gegenerklärung Lord Par-
moors zu bitten. Aus dieſer Erklärung, die wir von Lord Par-
moor erwarten, nachdem er durch das Dementi der deutſchen
Regierung gewiſſermaßen der Unwahrheit bezichtigt wird, dürfte
fich ergeben, ob die Reichsregierung oder der engliſche Völker

undsdelegierte im Unrecht iſt. Jedenfalls aber glauben wir, ſchog
jetzt darauf verweiſen zu müſſen, daß Lord Parmoor in ſeiner
Erklärung einer Unterredung Streſemanns mit dem Profeſſor

Gilbert Murrah, dem jetzigen Führer der engliſchen Delegation
in Genf das Hauptge wicht beilegte. Jn dem amtlichen De-
menti wird dieſe Unterredung überhaupt nicht angeſchnitten und
richt beſtritten. Wie ſteht es damit, Herr Reichsaußen-
miniſter? Jm übrigen aber hat Herr Dr. Streſemann vor den
Preſſevertretern am Freitag nicht nur erklärt, daß in London
„niemand mit ihm über Deutſchlands Eintritt in den Völker-
bund geſprochen habe“, ſondern er hat weiter zum Ausdruck ge
bracht, daß die Führer der deutſchen Delegation in England bei
ihrem Beſuch im Hauſe Lord Parmoors geradezu auf ein Geſpräch
über den Völkerbund gewartet und damit gerechnet hätten.
Soweit wir durch amtliche deutſche Quellen unterrichtet ſind,
haben aber ſowohl Lady Parmoor im Geſpräch mit Streſe
mann, wie Prof. Murray im Geſpräch mit dem Finanzminiſter
Dr. Luther die Rede auf Genf und den Völkerbund gebracht.
Der Anſtoß von der andern Seite war damit gegeben, der Wunſch
der deutſchen Delegatjon alſo erfüllt. Dieſe Feſtſtellungen mögen
für heute genügen.

Parmoor erwidert.
„Das geſamte Problem iſt beſprochen worden.

Berlin, 17. September. (Radiomeldung.)
Auf Grund des Dementis der Reichsregierung gegen die Erklä-

Verſchleppungsmanöver.
Känſtiiche Konſtruktionen der Streſemann Politiker zur Ver
rögerung des Eintrittes Deutſchlands in den Völkerbund
Die Herren Reichsminiſter haben inzwiſchen Berlin wieder ver

laſſen. Der Kampf um die Notifizierung der Kriegsſchuld-
frage wird trotzdem in der Preſſe weitergeführt und auch die Auf-
faſſung der Reichsregierung über den Eintritt Deutſch-
lands in den Völkerbund, wie ſie in dem Organ des
Reichsaußenminiſters umſchrieben wird, dürfte die Geiſter
keineswegs beruhigen. „Die Zeit“ ſchreibt zu dieſer letzten Frage:

„Schon jetzt dürfen wir es als feſtſtehend betrachten, daß dasKabinett a Montag in der Frage der Stellung Deutſchlands
zum Völkerbund den Standpunkt eingenommen hat, der bisher von
der Regierung eingenommen worden iſt. Danach iſt ſich die Re
gierung bei der großen Wichtigkeit der vom Völkerbund zu er
örternden Fragen wohl bewußt, daß die Mitwirkung im Völker
bund für die deutſchen Jntereſſen von großer Bedeutung ſein
kann, hält aber daran feſt, daß der Eintritt Deutſchlands von
der Erfüllung von Vorausſetzungen abhängig iſt, nämlich
davon, daß man Deutſchland eine Stellung als gleich berech
tig te Großmacht ſichert, und daß man unter keinen Umſtänden
an Deutſchland die Forderung ſtellt, eine freiwillige, er
neute Anerkennung des Verſailler Vertragsund der Kriegsſchuldlüge zu übernehmen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Eintritt Deutſchlands nich
erfolgen kann, ohne daß uns gleichzeitig ein Ratsſitz zuerkannt
wird. Wir glauben, daß darüber in Deutſchland und zum Teil
auch im Ausland allgemeine Uebereinſtimmung herrſcht. Auch die
franzöſiſche Regierung dürfte hier keine Widerſtände machen. die
unüberwindlich ſcheinen. Jnfolgedeſſen ſind unſeres Erachtens die
Vorausſetzungen, die das Kabinett an den Eintritt Deutſchlands.

Dementierkunſtſtück.
der ganzen Linie desavouiert.

rungen Lord Parmoors hat der Soz. Parl.Dienſt ſeinen Genfer
Korreſpondenten um eine Gegenerklärung gebeten.
treter ſuchte noch geſtern abend Lord Parmoor in deſſen Hotel auf.

Unſer Ver
Parmoor wiederholte nochmals, daß am 10. Auguſt bei einem

Frühſtück in ſeinem Landhauſe Marx, Streſemann,
Luther, Sthamer, Murray und er eine private Aus
ſprache über den Völkerbund und die Bedingun-
gen für Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund gehabt hätten.

Richtig ſei, daß er mit Dr. Streſemann nicht direkt
geſprochen habe, weil dieſer nicht das richtige
Engliſch könne. Sthamer habe den Dolmetſcher
ſpielen müſſen. Da das Geſpräch privater Natur geweſen
ſei und Streſemann ſein Gaſt war, ſo wolle er mit Rückſicht
auf dieſen keine weitere Diskuſſion über dieſe Unterredung
führen.

Der engliſche Delegierte Murray beſtätigte die Angaben Par-
moors und erklärte noch: „Es fand eine intime Ausſprache von
etwa einer halben Stunde ſtatt. Das geſamte Problem iſt be
ſprochen worden. Jch bin ſehr erſtaunt, daß Herr Streſemann ſich
nicht mehr daran erinnert. Jm übrigen hatte Lord Parmoor im
Anſchluß an die Unterredung noch eine lange Rückſprache mit
Sthamer im Garten. Es war bekannt, daß damals Lord Par-
moor und ich ſchon für Genf delegiert waren. Das war auch den
deutſchen Herren wohlbekannt.“
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Wir können es getroſt der- Oeffentlichkeit überlaſſen, ſich übe
das Verhalten Streſemanns das richtige Urteil zu bilden. Nach
der neueſten, uns kurz vor Redaktionsſchluß zugehenden Erklärung
Parmoors kann die amtliche Berliner Auslaſſung doch nur als ein
erneuter Verſuch gewertet werden, durch taktiſche Schlaumeierei
und Wortklauberei um Dinge herumzugehen, die Herrn Streſe
mann in die gegenwärtig von ihm getriebene Politik der Winkel-
züge nicht hineinpaſſen.

„Von nichts anderem als vom Völkerbund
Frankfurt, 17. September. (Radiomeldung.)

Jm Zuſammenhang mit dem Dementi der Reichsregierung
gegenüber den Erklärungen Lord Parmoors gibt die „Frankfurter
Zeitung“ bekannt, daß ihrem Sonderberichterſtatter in Genf ſchon
vor mehreren Tagen von zwei engliſchen Delegierten, die bei der
gaſtlichen Veranſtaltung im Hauſe Lord Parmoors zugegen waren,
ausdrücklich verſichert wurde, daß man ſich nach dem Mittageſſen
gemütlich zuſammengeſetzt hatte und dabei von nichts anderem die
Rede geweſen ſei als vom Völkerbund. (2!!)

Angeſichts dieſer Tatſachen gewinnt das Streſemannſche De-
menti immer mehr das Ausſcechen einer bewußten Jrreführung
der Oeffentlichkeit. Wir ſind nunmehr auf das Dementi ſeines
Dementis geſpannt.

in den Völkerbund knüpft, im weſentlichen erfüllt. Die Voraus-
ſetzung, daß Deutſchland keine erneute Anerkennung des Ver-
ſailler Vertrages und der Kriegsſchuldlüge mit dem Eintritt
übernehmen kann, iſt von der Reichsregierung künſtlich kon-
ſtruiert und unberechtigt denn bisher hat kein alliierter
Staat eine derartige Forderung in den letzten Monaten erhoben.
Jn den maßgebenden amtlichen Stellen wird das übrigens beſtätigt.
Auch in den Völkerbundsakten, die den Eintritt einer Macht be
handeln, wird keineswegs von einer erneuten Anerkennung des
Verſailler Vertrages geſprochen. Es heißt hier lediglich, daß „die
internationalen Verpflichtungen“ einzuhalten ſind. Darunter
braucht man keineswegs den Verſailler Vertrag in s geſamt
zu verſtehen. Aber ſelbſt wenn die Regierung glaubt, Voraus-
ſetzungen von der Art an den Eintritt in den Völkerbund zu
knüpfen, wie ſie in der „Zeit“ formuliert ſind, ſo hat ſie zum
inindeſten auch die Pflicht, ſich zu erkundigen, inwieweit dieſe
Vorausſetzungen bereits erfüllt und berechtigt ſind. Sie hat dieſe
Pflicht um ſo mehr, als ſie anerkennen muß, „daß die Mit-
wirkung im Völkerbund für die deutſchen Intereſſen von großer
Bedeutung ſein kann“. Dieſer Bedeutung iſt man ſich ſchein-
bar im Auswärtigen Amt bisher nur in Worten bewußt
geweſen, denn praktiſch iſt unſeres Wiſſens nichts getan worden,
um ihr auch tatſächlich gerecht zu werden. Die ſogenannten „Vor-
ausſetzungen“ des reichlich nervöſen Reichsaußenminiſters ſind
unter dieſen Umſtänden in Wirklichkeit nur Vorwände zur
Verſchleppung des Eintritts.

Kommuniſtiſche Handgrangatenfabrikativn. Aus Ranche in
Baden wird gemeldet: Der politiſchen Polizei iſt es gelungen,
im Hauſe des Kommuniſten Bechtle eine Werkſtutt zur Anferkigu'ig
on Handgranaten aufzudecken. Da Bechtle anſcheinend von der
Verfolgung Wind bekommen hatte, wurden in der Werkſtatt nur
3000 Zünder, in einem Tümpel aber eine große Anzahl
fertiger Handgranaten gefunden. Bechtle wurde ver-
haftet.

hohenZollern in „Not“.
Seit die Denkſchrift des preußiſchen Finanzminiſters über die

Auseinanderſetzung mit dem Hohenzollernhauſe veröffentlicht wor
den iſt, war der monarchiſtiſchen Preſſe zunächſt die Sprache
einigermaßen verſchlagen. Es war ihr wohl aus dem Studium
der Denkſchrift die Erkenntnis aufgedämmert, daß man dem in
ſeiner überwiegenden Mehrheit verarmten Volke nicht noch die
ungeheuren Forderungen des „erlauchten Herrſcherhauſes“ begreif
lich machen könnte, gerade jetzt, wo die Abmachungen von London
auf viele Jahre hinaus eine ſo ſtarke Belaſtung der deutſchen
Wirtſchaft feſtgelegt haben. Um ſo weniger, 'als ja jedermann
in Deutſchland weiß, daß die Prinzen und Prinzeſſinnen aus dem
Hohenzollern- und anderem Geblüte keinerlei poſitive Arbeit
leiſten, dafür aber bisher noch immer verſtanden haben, dort zu
ernten, wo ſie nicht geſät haben.

Erſt langſam beginnen die Monarchiſten, ſich auf ihre „Pflichten“
zu beſinnen. Sie haben jetzt endlich entdeckt, daß die Hohenzollern
Not leiden. Die Summe von 50 000 Goldmark, die das preußiſche
Finanzminiſterium dem Generalvertreter der Hohenzollern zur
Verteilung unter all die Zollernſproſſen monatlich überweiſt,
erſcheinen der Rechtspreſſe jetzt plötzlich als kataſtrophal gering-
fügig. Es handelt ſich um einen Stamm von etwa 40 engeren
und weiteren Verwandten Wilhelms des Erledigten, die noch
immer ſich in Deutſchland aufhalten. Unter ihnen ſind eine ganze
Reihe von Kindern im ſchul- und vorſchulpflichtigen Alter. Rech
net man von den monatlich 50 000 Mk. auch nur 1000 Mk. auf
jede der 40 Perſonen, ſo bleiben immer noch 10 000 Mk. übrig, die
auf die Beamten der Vermögensverwaltung entfallen. Die ein
zelnen prinzlichen Familien können dabei alſo ein monatliches
Einkommen beziehen, das ungefähr dem Jahreseinkommen eines
Beamten in der höchſten Beſoldungsgruppe entſpricht, ohne daß
ſie verpflichtet ſind, dafür auch nur eine einzige Stunde Arbeit
zu leiſten
Daneben aber ſind ihnen ſämtliche unzweifelhaften Privatver
mögen. zur Nutzung freigegeben. außerdem dem Prinzen Friedrich
Leopold die ihm in ſeinen Prozeſſen vom Gericht endgültig zu-
geſprochenen Liegenſchaften und dem ehemaligen Kronprinzen die
geſamte Herrſchaft Oels, die aus nicht weniger als 14 Ritter-
und anderen Gütern mit insgeſamt 10 050 Hektar land wirtſchaft
licher und Waldflächen beſteht. Dieſe Familien haben alſo aus
ihrem großen, zur völligen Verfügung freigegebenen Grundbefitz
ſo erhebliche Einnahmen, daß ſie ihre Brüder und Veltern noch
hinlänglich unterſtützen können, wenn wirklich irgendwo einmal
ein Mangel an flüſſigem Kleingeld eintreten ſollte.

Während Millionen von Arbeitern in Deutſchland bei neun-
und zehnſtündiger täglicher Arbeitszeit mit einem Wochenlohn
von 10 bis 20 Mk. auskommen müſſen, Hunderttauſende aber
wochen- und monatelang als Arbeitsloſe bei öffentlicher Fürſorge
hungern, ſind die Hohenzollern ſchon „am Bettelſtab“, wenn ſie
Mann und Weib und Kind mit monatlich nur 1000 Goldmark
pro Perſon dotiert werden. Hier zeigt ſich die ganze Anmaßung,
die dieſe Fürſtengeſchlechter ſeit Jahrhunderten ſich anerzogen
haben. Die Hohenzollern verlangen bekanntlich, bevor in ein
Vergleichsverfahren eingetreten wird, die vorherige Herausgabe
eines Grundbeſitzes von rund 440 000 Morgen oder 110 000 Hektar,
der nach den Berechnungen des Finanz miniſteriums bei der vor
ſichtigen Bewirtſchaftung nach Art der ſtaatlichen Domänen einen
Jahresreinertrag von 5,7 Millionen Goldmark einbringen würde.
Dieſe Summe auf 40 Perſonen verteilt, würde einen Jahresbetraß
von 127 500 Mk. oder über 10 000 Mk. pro Monat für jeden Hohen-
zollernſproß ergeben. Daneben aber ſollte dann noch im Schieds-
gerichtsverfahren über weitere Vermögensobjekte entſchieden wer-
den, die den notleidenden Prinzen zuzuſchanzen wären.

Wie man ſieht, kennen die Gottgeſandten, die einſt „die ganze
Mark Brandenburg käuflich erworben“ haben, keinerlei Be-
ſchränkung. Sie folgen damit freilich nur den erhabenen Tradi-
tionen ihres Hauſes. Man braucht nur in der „Hohenzollern
Legende“ Max Maurenbrechers nachzuleſen, wie ſich die zur
preußiſchen Nationarheldin emporgelebte Königin Luiſe in den
Zeiten tiefſter preußiſcher Not mit dem damaligen Finanzminiſter
herumſtritt, um aus dem leeren Staatsſäckel die notwendigen
Tauſender für ihre Vergnügungsreiſen zu erlangen, wie ſie es
als ein unerträgliches Hungerleben bezeichnete, wenn auf
ihren königlichen Mittagstiſch nicht mehr als drei oder vier
Gänge kommen durften. Erſt dann wird man verſtehen, wie gerade
die „Deutſche Zeitung“ des jetzt völkiſchen Max Maurenbrecher
darüber empört iſt, daß der preußiſche Staat gegen die notleiden-
den Hohenzollern von heute ſelber Feſtſtellungsklagen anſtrengen
will, da ſie zu einem ſchiedlich-friedlichen Vergleich nicht zu be
wegen ſind. Er befürchtet, daß der Staat die Hohenzollern tot-
prozeſſieren würde, da die letzteren doch nicht in der Lage ſeien,
in all den angedrohten Einzelprozeſſen die Prozeßkoſten vorher
aufzubringen. Dagegen hat er freilich nichts daß die Hohen-
zollern ihrerſeits aus den ihnen vom Staate zur Verfügung ge-
ſtellten Mitteln Prozeſſe gegen denſelben Staat anſtrengen und
in einzelnen Fällen 'obſiegende Urteile erzielen.

Die ganze Auseinanderſetzungsfrage iſt durch das Verhalten der
bürgerlichen Parteien freilich auf ein falſſches Gleis geſchoben
worden. Die Bereinigung der Angelegenheiten zwiſchen einer
neuen Staatsform und den vormaligen Jnhabern der Staats
gewalt pflegt ſonſt eine politiſche Angelegenheit zu ſein, die



einzog. Bei den Hohenzollern aber iſt die Rechtslage viel einfacher.

t er be e Hier inſzenierten ſie ſofort nach Er

Monarchen e in ganz Aarer und einwandfreier Form zum

Ausdruck gebracht, er am 13. Februar 1869 im Preußiſchen
Landtag über die Beſchlagnahme des Vermögens des ehemaligen
Königs von Hannover u. a. ausführte:

t habe W gehöcrt, daß die Vorfahren des Königs Georg,

hatten,

W rabe Fich e vie r
a ge e ver e des HauſesBourbon, deren Throne den Staatsumwälzungen in Frankreich,

in Spanien, in Neapel zum Opfer fielen, auf Koſten dieſer
Länder mit einer Dotation verſehen worden wären. Noch
weniger iſt es mir wahrſcheinlich, daß die ſpaniſche Regierung
es für ihre jurtſtiſche Pflicht halten wird, der igin Jſabella
die Mittel zum Krieg gegen ſie zu li und daß von Jtalien
her die Bourbonen in ihden Abſichten Staatsmittel unter
ſtützt wurden. Jch führe dies nur an, um Jhnen die Gering-
ſchätzung zu kennzeichnen, mit welcher wir die ſittliche Ent-
rüſtung aufzunehmen haben, die ſich von ſo vielen feindlichen

Seiten e macht: ob wir hier r gewalttätigen g en an ungerecht ſeines onesberaubten gürſten Wien

Der Mann, der ſo klar und einwandfrei die Rechte des
Staates gegen ein entthrontes Fürſtenhaus darlegte, war nie-
mand anders als Bismarck, der Hausmeier der Hohenzollera!
Dabei handelte es fich bei dem Hannoveraner um einen im
Kriege beſiegten Monarchen, deſſen Land der König von
Preußen annektierte und deſſen Vermögen der preußiſche Staat

Sie ſind wie alle deutſchen Fürſten durch die Revolution ibrer
Vorrechte verluſtig gegangen und können noch von Glück ſagen,
daß ſie nicht wie der Hannoveraner und der Kurfürſt von Heſſen-
Naſſau des Landes verwieſen wurden.

Den Weg aus dem Labyrinth, in das diefe Rechtsfragen ver
ſchleppt worden ſind, hat der Antrag unſerer Genoſſen im Reichs
tag gegzeigt, der den Eingelſtaaten das Recht verleihen ſollte, die
Auseinanderſetzung mit ihren ehematigen „Landesvätern“ ſelber
auf dem Wege der Geſetzgebung unter Enteignung gegen vom
Staate feſtzuſetzende Entſchädigungen vorzunehmen. Dieſer Weg
ſteht auch heute noch offen.

Wir ſind nach wie vor der Meinung, daß jeder, der arbeitet,
auch zu eſſen haben ſoll, können uns aber nicht zu der Höhe
der Auffaſſung emporſchwingen, daß die Sprößlinge der verſchie
denen Fürſtenfamilien das Recht hätten, nicht nur zu eſſen,
ſondern auch alle Wohltaten der Kultur zu genießen, ohne daß
fie auch nur das geringſte dafür zu arbeitern hätten.

21 Maſſenverſammlungen der Berliner
Sozialdemokratie.
Berlin, 17. September. (Radiomeldung.)

An Dienstagabend fanden in Berlin 21 Maſſenverſammlirngen
der Sozial demokratiſchen Partei ſtatt, die Klarheit ſchaffen ſollten
über die Haltung der bürgerlichen Parteien zur Londoner Konfe-
renz und die Stellungnahme der Sozialdemokratie zur Laſten
rerteilung. Die Mehrzahl der Verſammlungen war vor Eröff
nung ſchon ſo beſucht, daß die Polizei den weiteren Zutritt zu ihnen
geitweiſe ſperren mußte. Selbſtverſtändlich hatten ſich auch wieder
überall die Kommuniſten eingefunden, zu dem Zweck, die
Verſammlungen zu ſtören und unmöglich zu machen. Gelungen iſt

das nur in einem eingigen Fall, und zwar im Bezirk

öffrung einen Höllenlärm und griffen zu Stühlen und Tiſchen.
Von den ſozialdemokratiſchen Ordnern wurde zwar die Ruhe wieder

rgeſtellt, aber die Verſammlung mußte geſchloſſen werden, da der
irt die anweſenden Teilnehmer zum Verlaſſen des Saals auf

forderte. Soweit die Kommuniſten ſonſt Störungsverſuche
unternahmen, wurden ſie bald gezähmt pder an die friſche Luft be
fördert. Jedenfalls waren die Verſammlungen trotz der Kommu-
niſten ein Erfolg der Sozialdemokratie und ein Beweis dafür,
daß die Maſſen ſtärker denn je wieder zur Sozialdemokratie ſtehen.

J. udendorffs Frontbann“.
München, 17. September. (Radiomeldung.)

Die Geſchäftsſtelle von Ludendorffs „Frontbann“, an deren
Spitze der im Hitler-Prozeß freigeſprochene Reichstagsabgeord
nete und frühere Hauptmann Röhm ſteht, wurde am Dienstag
von der Polizei geſchloſſen. ine Reihe von Perſonen, die
auf der Geſchäftsſtelle anweſend waren, wurden verhaftet,
darunter Oberleutnant Brückner, der das erſte Regiment des
Hitlerſchen Sturmtrupps führte und ebenfalls im Hitler-Prozeß

Boris Sawinkoff.
Das Ende eines politiſchen Ndentenrers.

Die ruſſiſchen Zeitungen innerhalb und außerhalb Rußlands
ind voller Betrachtungen über Sie re atte den

oskauer Bolſchewiken. Auch ein Teil deren Preſſe
beehrt ihn mit einer nicht geringen Aufmerkſamkeit. Wer war
Sawinkoff?

Boris Sawinkoff, ein ruſſiſcher Jntellektueller, iſt früh
von der ſozialdemokratiſchen Partei zu den Sozialrevolutionären
gekommen. Seine Aktivität, die Unerſchrockenheit und Tatkraft
ſeines Weſens ſtellten ihn bald an die Spitze der Kampforganiſa
tion der SR. Faſt kein Attentat gegen die zariſtiſchen Miniſter
verlief ohne ſeine allernächſte Teilnahme. Den zweiten Schuß zu
tun für den Fall des Mißlingens des erſten war ſtets ihm über
laſſen. Nach der Februar- Revolution übte er zum erſtenmal Verrat
an ſeiner Partei und der Demokratie, als er in ſeinem Machtgelüſte
gemeinſame Sache mit dem General Kornilow machte, der die
militäriſche Diktatur gegen die proviſoriſche Regierung aus-
zuſpiglen verſuchte. Damals ſagte ſich ſeine Partei von ihm los.

Nach der Oktober- Revolution beginnt ſein Kampf gegen den
Bolſchewismus kein Mittel iſt ihm zu niedrig. Darin ähnelte
er ſeinen verſchworenen Feinden, vor denen er jetzt zu Kreuze ge-
krochen iſt. Er geht von einer antibolſchewiſtiſchen Regierung zur
andern, um einer jeden untreu zu werden; läuft von einem weißen
General zum andern, um einem jeden in einem günſtigen Augen
blick den Rücken zu kehren; konſpiriert der Reihe nach, ohne Erfolg
mit allen Ententeregierungen, um ſchließlich bei den Polen zu
landen, kämpft mit ihnen gemeinſam gegen Sowjetrußland, unter-
hält ein Spionagebureau zu Gunſten Polens, organiſiert Attentate
auf Lenin und vereinigt ſich ſogar mit Monarchiſten. Seine be
zwaffneten Banden begehen die grauſamſten Scheußlichkeiten, ſein
Bundesgenoſſe General Balachowitſch inſzeniert jüdiſche Pogroms,
die weißen Generäle morden Bauern und Arbeiter hin Sawin-
koff deckt alle dieſe Greueltaten. Er ſteht völlig iſoliert da: keine
Emigrantengruppe will von ihm etwas wiſſen. Er hat als politiſche
Pex ſönlichkeit längſt ausgeſpielt, iſt völlig in Vergeſſenheit geraten.,

Da plötzlich ſpricht wieder die ganze Welt von Sawinkoff.
Er iſt erneut der Mittelpunkt der Weltgeſchichte. Was war ge-
ſchehen Am 12. Auguſt verläßt Sawinkoff Paris, am 20. wird er
in Minſk, alſo jenſeits der ruſſiſchen Grenze, unter dem Namen
Stepanow verhaftet, am 22. erſcheint er vor dem Militärkollegium
des höchſten Tribunals, um am 29. ohne Verteidiger und Ankläger
das Todesurteil entgegenzunehmen. Aber ſchon nach Verlauf
weiterer zwölf Stunden wird er zu zehnjähriger Gefängnisſtrafe
begnadigt. Die Gerüchte verlauten, daß eine volle Amneſtie bevor
ſtehe.

Die Soxvjetpreſſe frohlockt: Der ſchlimmſte aller Feinde iſt nicht
allein unſchädlich gemacht, hat nicht allein das Gericht und die
Oeffentlichkeit mit den ſenſationellſten Enthüllungen über alle
möglichen Staaten und alle möglichen führenden Männer Europas
aufgewartet, er hat nicht nur erklärt, daß ſein ganzer Kampf gegen
die Bolſchewiki ein großer Jrrtum war, ſondern auch alle „ehrliche“
Ruſſen zur Mitarbeit mit den Bolſchewiki, die angeblich die wirk
lichen Träger des Volkswillens ſind, aufgefordert. Deshalb iſt ihm
das Leben geſchenkt worden, wie die „Prawda“ ſagt, damit er
weitere Enthüllungen niederſchreiben könne.

Die kommuniſtiſche Partei Rußlands triumphiert: Sawinkoffs
Bußgang bedeute einen Todesſtoß der politiſchen Emigration; nun
blieb auch allen anderen nichts übrig als ſeinem Beiſpiel zu folgen.
Wie immer, wurde Theater geſpielt und den Maſſen etwas vorgemacht. Die Ferren in Moskau ſind viel zu geſcheit, um nicht

Sawinkoffs Wert richtig einzuſchätzen. Er wird auf der politiſchen
Börſe ſehr niedrig quotiert. Schlimm muß es aber um die Kredite
der Allgewaltigen in Moskau beim Volke ausſehen, wenn ſogar
Sawinkoff, nach dem Ausſpruch der „Prawda“, eine ausgedrückte
Zitrone, für ſie ein gefundenes Freſſen iſt. Sawinkoff, der
bankerotte Spieler, die politiſche Null, der ſeine „Freunde von
heute“ ſeines Muchtkitzels wegen morgen mit derſelben Gewiſſen-
loſigkeit verraten würde, mit der er ſchon unzählige Male ſeine
Freunde von geſtern auf das Schafott lieferte.

Sawinkoffs Helfer ſind ſeinerzeit zu Hunderten ins Jenſeits
befördert worden. Noch vor kurzem ſtand eine ganze Gruppe von
ihnen vor Gericht. Sawinkoff ſelbſt hat man begnadigt. Wahr-
ſcheinlich aus dem gleichen Grunde wie den Kommuniſtenhenker,
den General Slatſchew u. a. m. die leitenden Bolſchewiken ſpüren
in ihnen die Weſensgleichheit politiſcher Uſurpatoren. Wie für ſie
das Höchſte nicht das Wohl und Wehe des ruſſiſchen Volkes iſt,
ſondern das Parteiintereſſe, ſo iſt für Sawinkoff das Erſte nicht
das Glück ſeines Vaterlandes das Ziel ſeiner Wünſche, ſondern
das Vollgefühl ſeiner Perſönlichkeit.

Dieſes ganze abgekartete Spiel der Rückkehr, der Verhaftung, der
freigeſprochen wurde. Gerichtsſitzung, des Todesurteils und der Begnadigung Sawinkoffs

„2

g. an dem in
ſogenannter Konterrevolution, Spionage, Aufruhr gegen die
Sowjetregierung hingerichtet werden. Man möge Sawinkoff ſein

w. von der moraliſchen Seite

nichtswürdiges Leben gönnen. Warum aber Hunderte
von RNamenloſen nicht begnadigt, auch die nicht, inkoff in
den Tod ſchickte? Weil aus ihnen die ruſſiſche Kommuniſtiſche Par
für ſich kein ital ſchlagen kann. Das iſt dis Moral der Geſ
Die proletariſche Moral ſieht aber anders aus. Mit ihr hat die
ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei bekanntlich nichts zu ſchaffen. Sie
ſind einander wert Sawinkoff und Sinowjew.

h

„Starke Zumutung.“
Das Pariſer Eco der amerikaniſchen SOuiaforderung an

Frankreich.

Paris, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Bekanntgabe des e Planes zur eltung derfranzöſiſchen Schulden an Amerika hat in der Freſfe aller S

richtungen eine lebhafte Diskuſſion hervorgerufen. Die Blätterſind ſich darin einig, daß die ameri niſche Löſungsformel eine

ſtarke Zumutung darſtelle, und halten mit ihrer Ungehalten-
heit darüber nicht zurück, daß Frankreich verpflichtet ſein ſolle,
jahrzehntelang die gewaltigen, im Hurleyſchen Plan vorgeſehenen
Summen zu zahlen. Der Oppoſitivn iſt die Frage der
interalliierten Schulden ein willkommener Vorwand, einen groß-
zügigen Fargu geztn die Regierung Herriots einzuleiten. Es
iſt bezeichnend, daß die Kommuniſten Hand in Hand mit den
Reaktionären die Regierung Herriot der Preisgabe der fran-
zöſiſchen Jntereſſen anklagen. Daß dabei die Methoden der
Kommuniſten jenen der Reaktionäre ſehr nahekommen, entſpricht
nur den Gewohnheiten, die die Oppoſition ſeit der Rückkehr
Herriots aus London angewandt hat.

Dieſen Anwürfen gegenüber betont die Preſſe der e
parteien, daß es nicht die Schuld der gegenwärtigen Regierung
ſei, wenn die Frage der interalliierten Schulden ungelöſter denn
je ſei, ſondern dies lediglich eine Nachwirkung der Verſäumniſſe
der franzöſiſchen Regierungspolitik im Jahre 1919 und in den
folgenden Jahren darſtelle. Die Regierung Clémenceau habe
es vorgezogen, ſchreibt die „Ere Nouvelle“, ſtatt ſich mit Amerika
über die Regelung der Schulden zu verſtändigen, die Aufſtellung
phantaſtiſcher Reparationsforderungen zu verlangen, und ſpäter
habe Poincaré die öffentliche Meinung Amerikas durch das Ruhr-
abenteuer herausgefordert. Man iſt berechtigt, die Frage auf-
zuwerfen, ſchreibt das Blatt weiter, ob wir aufgefordert werden,
unſere Schulden oder die Jrrtümer des Nationalen Blocks zu be
zahlen. Jn ähnlichem Sinne äußert ſich der „Paris Soir“, der
dem Nationalen Block vorwirft, die günſtigen Gelegenheiten der
Nachkriegszeit verſäumt und gegenüber allen Problemen eine Art
von paſſiver Reſiſtenz getrieben zu haben, die ſich je
bitter räche.

Keine Räumung Oberbauſens
Bochum, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)

Von franzöſiſcher Seite wird mitgeteilt, daß die deutſchen
Preſſemerdungen über die bevorſtehende Räumung der Ober
hauſener und Recklinghauſer Zone, die als Einleitung
der Räumung der Dortmund-Hoerde-Zone aufgefaßt werde, un
richtig ſind. Es handele ſich bei den Truppenbewegungen im
Oberhauſener und Recklinghauſener Berge um Garniſon Um
gruppierungen, die ſeit langer Zeit vorgeſehen find und
die in keiner Verbindung mit der Räumung der Zone von Dort-
mund-Hoerde ſtehen.

Richtig iſt, daß Oberhauſen nicht in die ſpäteſtens bis zum
19. Oktober militäriſch und wirtſchaftlich zu räumende Zone
Dortmund-Hoerde fällt. Man hätte trotzdem annehmen können,
daß die vorläufig tatſächlich erfolgte Räumung von Oberhauſen
als endgültig zu betrachten iſt, da der in London durch
Herriot zugeſagte Räumungstermin als Endtermin zu be-
trachten und von dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ſelbſt in
dieſem Sinne ausgelegt worden iſt. Gerade deshalb möchten wir
wünſchen, daß Oberhauſen nicht mehr mit Truppen belegt werde.
Dieſen Wunſch hegen wir um ſo mehr, als die vorſtehende Ver-
lautbarung der franzöſiſchen Militärs ſcheinbar nichts anderes iſt
als ein Schachzug gegen die Verſtändigungspolitik, den die deut
ſchen Reaktionäre ohne Grund für ihre Parteigeſchäfte aus

nutzen dürften. vden dürf

Republikaniſcher Tag für Südweſtdeutſchland. Aus Mann-
heim wird gemeldet: Anläßlich der Einweihung eines Denkmals
für den gefallenen Dr. Ludwig Frank, die am 28. September,
11 Uhr vormittags, vor ſich geht, wird hier am 27. und an 28. Sep
tenber ein Republikaniſcher Tag für Südweſtdeutſchland ab
gehalten. An der Denkmalsenthüllung werden Vertreter des
Reichs, der Länder und der Parlamente teilnehmen.
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Wir und die Exoten.
2

Von Paul Clemens Korth.
Jeder Blick in die Tageszeitungen belehrt über die Unmengen

von Mühe und Arbeit, die nach wie vor an die Erforſchung und
an die Popularifierung aſiatiſcher, ägyptiſcher und exotiſcher Kunſt
gewendet werden. Werke über dieſe Gegenſtände beſitzen wir in
reicher Zahl die Abhandlungen darüber zählen nach Tauſenden;
und was die Vorträge anlangt, ſo zählen die Exoten ſicherlich zu
den beliebteſten und häufigſten Themen. Bekanntlich beſchränken
ſich unſere Beziehungen zu den Exoten keineswegs auf das Gebiet
der Kunſt. Das Kunſtgewerbe holt ſich Anregungen aus ihnen, die
Dichtung verwertet ſie und im religiöſen und pbhiloſophiſchen
Denken ſpielen ſie eine außerordentliche Rolle. Wir ſtehen vor
einer richtigen „Mode“ in dieſer Hinſicht.

Vielen, die dies geſehen und richtig erkannt haben, verdichtet ſich
das zu einem Gefühl einer Bedrohung. Sie ſehen eine Gefahr für
unſere Kunſt und Kultur in dieſer weitgehenden Verwertung weit
entlegener Anregungen. Jch möchte dieſe Furcht nicht teilen. Es
iſt eine große Kraft in allem Lebendigen, die das Fremde wohl vor-
übergehend angieht, aber es nach erfolgter Ausnutzung glatt und
reſtlos wieder abſtößt. Eine wirkliche Bedrohung iſt im Exotismus
nicht gegeben.

Wohl aber eine enorme Kraftvergeudung. Es gibt wenige Tat-
fachen, die ſo feſtſtehen wie die, daß jedes Teilnehmen an einer
geiſtigen Mode mit Sicherheit verſchwendete Arbeit iſt. Man ſtelle
ſich nur vor, was mit den zahlloſen nudeldicken Weiblein und
Männlein geſchehen wird, die alljährlich in Auswirkung aſiatiſcher
Anregungen aus den Bildhauerateliers hervorgehen! Jn wenig
Jahren wird man ſie als peinliche Angelegenheiten belächeln. Die
Geiſteswelle, die ſie trug, wird verebbt ſein, ſie werden als kläg-
liches Strandgut irgendwo verwittern. Zeit- und Kraftvergeudung

das iſt das ſichere Uebel, das ſich aus der Teilnahme an einer
Mode ergibt. Jeder, den aſiatiſche Reize kitzeln und wer zählt
heute nicht dazu? ſollte ſich ſagen, daß er damit nicht im Be-
reich des Dauernden und Tüchtigen iſt, ſondern eben in der Sphäre
eines flüchtigen Räuſchleins. Der Grund iſt einfach. Echt und
wahr iſt immer nur die Leiſtung, die aus dem innerſten Müſſen

ſo vielfältig, daß wir zum Schluß glauben: Ja, da iſt Regung aus
deiner Tiefe, hierauf kannſt du eine Leiſtung aufbauen. Aber
dieſer Glaube iſt eine Täuſchung, und Täuſchung iſt alles, was auf
ihn gebaut iſt. Aſien ſpielt für uns heute dieſelbe Rolle wie vor
30 Jahren die Renaiſſance, ſpäter das Biedermeier, dann die
Romantifk, dann die Gotik, das Barock. Es iſt nichts mit derlei
Kitzeln, Sehnſüchten und Maskeraden. Letzten Endes wird doch
immer wieder die Erkenntnis kommen, daß wir unſer eigenes Leben
zu leben haben, unterſtützt durch das Schaffen unſerer Vorfahren
und die ewigen Kräfte der griechiſchen Antike. Aus anderen Ge-
bieten mag manchmal ein nützlicher, flüchtiger Antrieb kommen,
eine erweiternde, anregende Einfühlung, aber mit Sicherheit nichts,
was das Tiefſte in uns nährt und ſtärkt.

e Aer aCrübes Wetter.

Es iſt ein ſtiller Regentag, F
ſo weich, ſo ernſt, und doch ſo klar,
wo durch den Dämmer brechen mag
Die Sonne weiß und ſonderbar.
Ein wunderliches Zwielicht ſpielt
beſchaulich über Berg und Tal;
Natur, halb warm und halb verkühlt
ſie lächelt noch und weint zumal.

Die Hoffnung, das Verlorenſein
ſind gleicher Stärke in mir wach,
die Lebensluſt, die Todespein,
ſie ziehn auf meinem Herzen Schach.

Jch aber, mein bewußtes Jch,
beſchau das Spiel in ſtiller Ruh,
und meine Seele rüſtet ſich
zum Kampfe mit dem Schickſal zu.

Gottfried Keller.
Der neueſte Roman von Frank Thieß, dem Verfaſſer von „Die

Verdammten“, „Angelika ten Swaart“, „Der Tod von ern“,
„Das Geſicht des Jahrhunderts“ und anderer Werke. iſt ſoeben
unter dem Titel Der Leibhaftige“ im Verlag von J. Engel

eines Menſchen heraufkommt. Moden reizen und beſtimmen uns horns Nachfolger in Stuttgart erſchienen

Berghol als Othello.
Das Theaterburcau hatte für geſtern abend eine „Othello“-

Aufführung in der Beſetzung der diesjährigen Erſtaufführung an
gekündigt. Die Erſtaufführung fand bekanntlich mit Bolz
in der Titelrolle ſtatt. Augenſcheinlich hatte das Bureau den
ſeinerzeit verunglückten Verſuch einer Erſtaufführung gemeint.
Denn geſtern ſpielte Berghof den Othello. Seine Dar
ſtellung war von einigen rein theatraliſchen Gewohnheits-
geſten abgeſehen meiſterhaft. Der Sänger blieb uns jedoch
faſt alles ſchuldig, was wir von dem Reproduzenten Verdiſcher
Geſangskompoſition erwarten durften. Das übermäßige Forcieren
der Töne am Anfang ließ gleich nichts Gutes erwarten. Und ſo
beſtätigte ſich im Laufe des Abends denn die von vornherein ge
hegte Befürchtung, daß es dem Sänger nicht nur an Elaſtizität der
Tongebung, an Modulationsfähigkeit des Organs, ſondern auch an
der erforderlichen Höhe fehlen würde. Selbſt die vortrefflichſte
Darſtellung war im Einzelfalle nicht immer imſtande, peinliche
Sekunden überwinden zu helfen. Verdi will nun einmal ge
ſungen, und zwar mühelos geſungen ſein.

Die zurzeit beſtehende Regelung der Heldentenorfrage erſcheint
uns bei der immerhin beſchränkten Verwendungsfähigkeit Berghofs
für die Dauer der Saiſon untragbar.

Der Theaterzettel verzeichnete zur Orientierung des
Publikums: „Nach dem 1. Aufzug längere Pauſe.“ Das war
zweifellos ein Druckfehler. Es muß nämlich heißen: „Nach dem
1. Aufzug längere Pauſe, nach dem 2. Aufzug lange Pauſe,
nach dem 3. Aufzug ſehr lange Pauſe.“
Hier ſchweigt der Chroniſt. Sch.
„Die Frau von vierzig Jahren“ heißt ein Schauſpiel von Sil-

Varg, das am kommenden Freitag ſeine halliſche Erſtaufführung
erlebt. Das Schauſpiel gibt einen Einblick in das Liebesleben
dreier Frauen und dürfte auch in Halle allſeitigem Intereſſe be

en. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Grether,
ider, Thetter Lange und Herr Hellmuth Erdmann. e

leitung: Elſe Rochel Müller. In der morgigen „Triſtan“Auf
führung ſingt Kammerſänger Dr. Oskar Bolz die Partie de
S gaa: „Die Frau von vierzig Jahren“. Sonnabend

r: „Fauſt“.
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Der Schiedsgerichtsbarkeitsentwurk.
Die Grundlage der engliſch krauzöſiſchen Einigung.

Genf, 16. September.

ſti
gültige Faffung geben. Der vierte Artikel beſtimmt daß ineines ehe S zwei Ländern der e

ünfter Artikel: Staaten, die ihre Verpflichtungen gegennventionen nicht einhalten oder eine Handlung ver e

F Kann nen im
ili en werden mit der Ausarbeitung der Sanktiauftragt. ne Staaten, die im Fall eines Angriffs Sanbrn

vornehmen, ſollen die Stärke der hierfür verfügbaren Truppen dem
Völkerbundsrat ſofort mitteilen. Neunter Artikel. Der ganze
Plan iſt als Protokoll abgefaßt. Die Völkerbundsverſammlung ſoll
eine Reſolution faſſen, die alle Staaten auffordert, dieſes Proto
3 S unterzeichnen. Die Unterzeichnung gilt als ver-

n

Die belgiſche Induſtrie gegen den
Fichtſtundentag.

Brüſſel, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)
Das Zentralkomitee der belgiſchen Induſtriellen veröffentlicht
eine in der aus Anlaß der Berner Beſprechungen
über den Achtſtundentag zunächſt daran erinnert wird, daß das
belgiſche Geſetz über den Achtſtundentag dem Buchſtaben und der
W nach das ſtrengſte von allen beſtehenden Geſetzen über
die Arbeitszeit ſei. Jn Deutſchland werden mindeſtens neun und
zehn Stunden gearbeitet, die Vereinigten Staaten würden das
Prinzip des Achtſtundentages ebenfalls nicht anerkennnen. (1)
Schließlich geben die Jndu triellen der Auffaſſung Ausdruck, daß
die Konkurreng fähigkeit der belgiſchen Induſtrie im Jn und
Auslandsmarkte durch die Ratifizierung einer Konvention, die
für einen Zeitraum von elf Jahren die Produktionsverhältniſſe
regelt, beeinträchtigt würde. Jm Namen aller Produzenten
Belgiens warnt das Komitee deshalb die Regierung, irgendeine
Verbindlichkeit einzugehen, die die wirtſchaftliche Lage des Landes
erſchweren würde.

Die Sorgen der belgiſchen Induſtriellen ähneln den Sorgen
ihrer deutſchen Kollegen wie ein Neugeborenes dem anderen. Man
ſpricht von der wirtſchaftlichen Lage des Landes und meint den
privaten Profit des Einzelunternehmers. Es iſt nur gut, daß ſich
der Achtſtundentag international nicht nur trotz der wirſchaft-
lichen, ſondern auf Grund der wirtſchaftlichen Lage der einzel
nen Länder Belgien eingeſchloſſen durchſetzen wird. Das
Tempo wird weſentlich von dem Maße der Klugheit und des
Druckes der Arbeiterſchaft abhängen.

Sozſaldemokratiſcher Wahlerfolg in
Dänemark.

Kopenhagen, 17. September. (Radiomeldung.)
Die am Dienstag yfatgten Wahlen zum däniſchen Landsthing

ergaben für die Sozialdemokratie ein außerordentrich zu
friedenſtellendes Reſultat. Während ſie allein ſelbſt als Re
gierungspartei gewannen, verloren alle anderen Par-
teien. Gewählt wurde für insgeſamt 28 neue Sitze. Davon er-
hielten die Sozialdemokraten nach dem bisherigen Geſamtergebnis
12. Sie gewannen drei Mandate. Die Konſervativen er-
langen fünf Sitze und verlieren, die Venſterer erhalten von ihren
bisherigen zehn Sitzen nur acht zurück. Auch die Radikalen ver-
lieren von zwei Mandaten eins. Das eine reſtliche Mandat, das
noch nicht verteilt iſt, wird vorausſichtlich ebenfalls der Sozial-
demokratie zufallen.

Oſtmarkenvereins-Blüten.
Bresüau, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Deutſche Oſtbund“, eine Organiſation, die als Jnter-
eſſenvertretung von Flüchtlingen aus den neupolniſchen Gebieten
amtlich anerkannt wird, hielt in den letzten Tagen in Breslau
eine Tagung ab. Die Reichsregierung war vertreten und
der Reichspräſident begrüßte die Verſammlung in einem
Telegramm, in dem er der Leiden der Flüchtlinge gedachte. Wenn
die Art der Tagungsleitung und der Verlauf der Tagung vorher
bekannt geweſen wäre, dürfte das wahrſcheinlich unter blieben

Der „Oſtbund“ entpuppte ſich nämlich als ein echter Nach
olger des alten „Oſtmarkenvereins“, der allerdings da-

neben ſein Daſein in der Stille noch weiter friſtet. Die Haupt-
redner, Geheimrat von Tilly und zwei evangeliſche Paſto-
ren (1), ergingen ſich in wüſter nationaliſtiſcher Hetze, emp-
fahlen Abhilfe für das Elend der deutſchen Flüchtlinge mit der
Waffe in der Hand gegen die Nachbarſtaaten im Oſten,
vor allem gegen Polen und machten ſich auch rechtsradikale anti
ſemitiſche Redensarten zu eigen, obwohl dem Ehrenausſchuß
auch ein Rabbiner angehört. Es iſt bedauerlich, daß eine ſolche
Organiſation noch heute amtliche Unterſtützung erhält und ſich bei
Berliner Stellen offenbar als harmloſe Vertretung von Flücht-
lingsintereſſen ausgeben kann, während ſie auf ihren Tagungenwie Hetzen gegen die Republik, gegen Teile der deutſchen Be-

völkerung und gegen den Frieden mit den Nachbarn treibt.

Vor dem Fall Mekkas.
Paris, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der König Feiſal von Meſopotamien hat zugunſten
des äußerſt bedrohten Königs von Hedſchas einen Angriff von
Norden her gegen die Wahabiten eingeleitet. Der gewünſchte
GErfolg, die Wahabiten vom Hedſchas abzulenken, iſt jedoch nicht
eingetreten. Sie ſtehen mit ihren Hauptkräften nur noch 60 Kilov-
meter von Mekka. Es wird ernſthaft damit gerechnet, daß dieſe
heilige Stätte des Jſlams in wenigen Tagen fällt.

Der chineſiſche Bürgerkrieg.
Eingreifen von ſſeben manaſchuriſchen Diviſionen.

London, 17. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der chineſiſche Bürgerkrieg hat durch das aktive Eingreifen desmandſcharriſ e Generals Tſchangs nun auch den Norden des

Landes erfaßt. General Tſchang hat mit mehr als ſieben Divi-
ſionen den Kampf gegen die Irgieunadrnvren aufgenommen und
iſt bereits in die Proving Tſchili, dem Hauptſitz der jetzt in China
die Zentralregierung bildenden Partei, Seineeingedrungen.
Truppen drängen auf Peking zu, wo er durch Flugzeuge bereits
Proklamationen hat abwerfen laſſen, die ſeinen baldigen Einzug
verkünden.

Auf der TſchekiangFront werden die Kämpfe mit unverminderter
Heftigkeit und großen blutigen Verluſten auf beiden Seiten fort
geſeht, ohne daß visher eine entſcheidende Wendung zu erkennen

rita

gutachter beſtellen.

iſt. Die Flotte der e hat Kanonenboote in die Münd
des Jangtſekiang um von da aus den ukolonie von e beſſer bewirken zu Baſeet der Hremden

Der Kampf um die Chüringer Staatsbank.
Ein Antrag des Staatsbankpräſidenten Loed.

Obwohl über die Reviſion der Thüringiſchen Staatsbank noch von keinem der beiden Aer ehe Bericht vor-
liegt, geht bereits ein Teil der thüringiſchen und außer-
thüringiſchen Preſſe auf dieſe Angelegenheit ein, und zwar nicht
nur in formeller, ſondern auch in materieller Hinſicht. Was unter
ſolchen Umſtänden die Reviſion bedeutet, dürfte jedem klar ſein.
Um nun eine vollſtändige Klärung in dieſer Frage herbeizuführen,
hat Staatsbankpräſident Loeb ohne Rückſicht auf das Ergebnis der
jetigen Reviſion an den Verwaltungsrat, die geſetzmäßige Jn-ſang den Antrag geſtellt, daß der Verwaltungsrat die an

tative Deutſche Treuhand- Geſellſchaft Berklin
erſucht, umgehend eine Reviſion des geſamten Geſchäftsbetriebes
der Thüringiſchen Staatsbank vornehmen zu laſſen. Für den Fall,
daß dieſes Gutachten und der Bericht der jetzigen beiden Reviſoren
ſich entgegenſtehen, ſoll der Präſident des Reichsgerichts zwei Ober
T tel Mit der Annahme dieſes Antrages desStaatsbankpräſidenten Loeb dürfte zweifellos die in der Oeffent-
lichkeit oft umſtrittene Frage über die Geſchäftsführung der
Thüringiſchen Staatsbank ein wandfrei geklärt werden.

Zurückgezogen. Aus Hannover erhalten wir folgende Radio
meldung: Der Oberbürgermeiſter von Hannover, Leinert, hat
ſeine Unterſchrift unter dem bekannten Penſionierungevertrag
zurückgezogen.

Wirtſchaftspolitik.
Berliner Produktenmarkt.

Auf dem Berliner Produktenmarkt haben die Preiſe bei feſteſter
Tendenz ihren Hochſtand vom Sonnabend behauptet. Charakte
riſtiſch iſt, daß Auslandsware teurer angeboten wird.
Jn Kreiſen des Reichsernährungsminiſteriums gab man ſich der
Jlluſion hin, daß die nun niedrigeren Auslandspreiſe den deut-
ſchen Getreidepreis drücken müßten. Rein händleriſch betrachtet,
ſind dieſe Dinge ſo kompliziert, daß allgemeine Erwartungen, wie
ſie zum Teil im Reichswirtſchaftsminiſterium gehegt werden oder
wurden, ſehr ſkeptiſch zu beurteilen ſind. Jn dieſem Falle ſpricht
dagegen die Zurückhaltung der Agrarländer, die mangelhaft mit
Offerten am Markt ſind. Wahrſcheinlich ſchreckt das Beiſpiel des
ſinnloſen Verſchleuderns, das Kanitz in Deutſchland gegeben hat.
Auch rechnet der internationale Handel damit, daß Deutſchland
rieſige Quantitäten zurück und zukaufen muß, um ſeinen Bedarf
im Wirtſchaftsjahre 1928/24 zu decken. Man veranſchlagt die
Menge immerhin für ſo umfangreich, daß man ſich getraut, zum
mindeſten nicht unter deutſchem Preis anzubieten. Die teure
Auslandsware am DienstagMarkt hat dieſe Auffaſſung beſtätigt.

Vor allem iſt auch das ſpekulative Moment der unerledigten
Kornvorlage vom 10. Juli 1924 nicht zu vergeſſen. Die in ihr
vorgeſehenen Getreidezollſätze haben bei der Preisſtellung für
Auslands und Jnlandsgetreide bereits eine erhebliche Rolle ge
ſpielt und dürften ſie noch ſpielen. Daß wir die Getreidepreiſe
auf einen normalen Stand herunterdrücken müſſen, darüber braucht
heute nicht mehr debattiert zu werden, da die Entwicklung der
Preistendenz unfere Kaufkraft und unſeren Export abermals zu
dezimieren droht und ſchon jetzt die propagandahaft aufgemachte
Verbilligungsaktion der Regierung zum Scheitern verurteilt. Die
ganze Unſicherheit in Wirtſchaft und Handel, die ſich treffend auf
der Kölner Meſſe zeigt, rührt doch nur daher. Es iſt, und hoffentlich
wird die Entwicklung des Auslandsgetreidepreiſes dem Reichs-
ernährungsminiſterium eine wirkſame Lektion ſein, unbedingt
nötig, den von den Getreide- und Vichmärkten kommenden ſtarken
Preisantrieb auszuſchalten. Die Regierung kann damit den An-
fang machen, indem ſie die Zorlvorlage, die überhaupt keinen
Sinn mehr hat, zu den Akten legt.

Das Eſſener Kohlenſyndikat.
Bochum, 16. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen um die Neubildung des Kohlenſyndi-
kats drohen durch die Haltung der Hauptopponenten zu ſcheitern.
Nach dem bis Dienstag 8 Uhr abends vorliegenden Ergebnis be
ſteht keine Ausſicht, die fehlenden 10 Prozent der Mitglieder in das
Syndikat hineinzubringen. Die Verhandlungen nehmen einen ſehr
erregten Verlauf. Die 90 Prozent der Shyndikatsmitglieder, die
der Neubildung des Kohlenſyndikats zugeſtimmt haben, erklären,
daß ſie, falls die Verhandlungen zu keinem Ergebnis führten, ein
freiwilliges Syndikat bilden wollen.Von den Zechenbeſitzern wird betont, daß jede Regelung durch
die Behörden nur dann Zweck hat, wenn ſie zugleich für den
Kohlen handel bindende Beſtimmungen vorſieht.

Von unſerer Berliner Redaktion wird uns dazu geſchrieben:
Während in Eſſen die Möglichkeit noch nicht aufgegeben wurde,
die letzten Außenſeiter zum freiwilligen Abſchluß an das neu
zu gründende Kohlenſyndikat zu bewegen, hat ſich das Reichs
wirtſchaftsminiſterium entſchloſſen, auf dem Verord-
nungswege die nun ſchon monatelang wütenden Kämpfe zu be
en den. Amtlich wird dazu eine Mitteilung verbreitet, die keinen
Zweifel über die Abſicht des Wirtſchaftsminiſteriums läßt, zum
Zwangsſyndikat zu greifen. Der Miniſter hat dieſe Mög-
lichkeit auf Grund des Kohlenwirtſchaftsgeſetzes, Jn der amt-
lichen Erklärung heißt es u. a.:

„Trotz der Bedenken, die an ſich gegen ſtaatliche Eingriffe in
die wirtſchaftliche Selbſtverwaltung ſprechen und trotz der Ein-
wendungen, die im einzelnen gegen manche Beſtimmungen des
Syndikatsvertrages geltend zu machen wären, entſchloß ſich der
Reichswirtſchaſtsminiſter, den von der überwältigenden Mehr-
heit des Ruhrbergbaues geforderten reſtloſen Zuſammenſchluß
auf der von ihr angenommenen Grundlage dadurch herbeizuführen,
daß er die außenſtehenden Bergwerksbeſitzer auf dem Verord-
nungswege in das Kohlenſyndikat einfügte.“

Die Zwangseinfügung bedeutet natürlich in der Praxis das
Zwangsſyndikat. Mit ihm wäre alſo ab Sonnabend zu rechnen.
Damit ſind natürlich jene Fragen nicht erledigt, die zum Kampf
um das Syndikat führten. Von berufener Seite, u. a. von Fritz
Thyſſen, iſt glatt und eindeutig darauf verwieſen worden, daß
das alte Jnſtitut Emil Kirdorffs nicht gang den Notwendig-
keiten unſerer Zeit entſpricht und gerade für die Senkung der
Geſtehungskoſten ein gewiſſes Hindernis bildet. Unſeres Erachtens
erwächſt dem Miniſter mit ſeinem Eingriff gleichzeitig die weitere
Pflicht, ſich auch für die Regelung dieſer Dinge mit gleicher
Pünktlichkeit und Energie zu verwenden.

Die Pariſer Banken und die 800 Millionen Anleihe. Nach
Blättermeldungen haben die meiſten Direktionen der Privatbanken
hinſichtlich der franzöſiſchen Beteiligung an der aufzubringenden
Anleihe von 800 Millionen Goldmark erklärt, daß ſie die von ameri-
taniſchen Bankiers aufzuſtellenden Bedingungen unterſtützen
wollten. Nach der gleichen Meldung haben die bedeutendſten
Kreditanſtalten ihre Beteiligung zugeſagt.

Genoſſenſchaftsbewegung.
Eine neuartige Volksverſorgung

Durch Vermittlung einer Berliner Annoncenexpedition iſt indieſen Tagen einer Reihe von Zeitungen eine Uheeine

redaktionelle Notiz zugeſtellt worden, in denen ein angeblicher
Reichsverband deutſcher Konſumenten großſpreche
riſch „Die neue Volksverſorgung mit billigen Lebensmitteln“ an
kündigt, die er nach einem „neuartigen Verfahren“ betreiben will.

Viele Anfragen an den Zentralverband deutſcher Konfum
vereine, mü dahingehend beantwortet werden, daßein Reichsverband deutſcher Könſamenten und auch die Auftrag-

ger jener Anzeigen bisher völlig unbekannt ſind. Die Leute,
ie nach eingezogenen Erkundigungen in Berlin in den Räumen

eines s en r und Exportgeſchäfts auf die Einſendung
von „Mitgliederbeiträgen“ derjenigen Zeitungsleſer warten, die
gutmütig ohne weiteres 2 Mk. dorthin ſenden, haben mit irgend
einer konſum genoſſenſchaftlichen Organiſation nichts gemein, die
von ihnen gewählte Firma kann höchſtens geeignet ſein, Un
wiſſende zu täuſchen.

Das „neuartige Verfahren“ würde, falls nichts Schlimmeres
er darin beſtehen, daß ein paar auf Abſatz bedachte amerika
niſche Packerfirmen den Herren „Direktoren“ in Berkin ein Ge
ſchäft erleichterten, bei dem die etwaigen „Mitglieder“ und Waren
beſteller monatlich vielleicht eine Nachnahmeſendung eingepackter
Waren erhalten würden, die ſie nach erfolgter Bezghlung an
ſehen könnten; ob und inwieweit ſie aber zu gebrauchen wären,
iſt alsdann noch eine Frage für ſich.

Soviel ſei zunächſt auf die erwähnten Anfragen zur erwünſchten
Aufklärung vorläufig hier mitgeteilt. Für alle konſumgenoſſen
ſchaftlich organiſierten Verbraucher und auch für diejenigen, die
es noch nicht ſind, die aber dennoch nach der beſten Verſorgung
mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln ſtreben, kann es keine
Frage darüber geben, daß ſie in den beſtehenden Konſumvereinen
die einwandfreieſte Lebensmittelverſorgung finden, daß ſie danach
unbedingt handeln und im übrigen jede fragwürdige Privatunter-
nehmung, die vor allem erſt einmal Geld verlangt, ablehnen.

La
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Aus alſer Welt.

Ein Blick und der genügt.
Appetitlich wie ein friſcher Pfirſich ſteht ſie vor dem Richter

des Potsdamer Amtsgerichts, die junge 25jährige Marie N. Es
wurde ihr zur Laſt gelegt, einem 70jährigen Rentenempfänger am
1. Februar 1924 ſeine ganze Rentenunterſtützung geſtohlen zu
haben. Mit humpelnden ritten betritt der 70jährige den
Gerichtsſaal, das Geſicht von einer erſchreckenden Häßlichkeit.
Und bei ihm hat die Junge gehockt, Tag und Nacht, jahrelang.
Jn ſeiner armſeligen Stube im Keller haben die beiden oft gezecht, manchmal gehungert und ſich lieb gehabt. Eines Nachts

lagen ſie ſterbenskrank vom Alkoholgenuß in der kleinen Rentner-
ſtube, und als er erwachte, war ſie und ſeine Unterſtützung ver-
ſchwunden. Ein Zettel lag auf dem Tiſch: „Morgen bin ich beim
Fritz, Sonntag nacht wieder bei dir, da lieb ich dir wieder.“ Abere blieb bei d und er zeigte ſie an. Vor Gericht ſahen ſie ſich
wieder. Ein Blick von ihr und der Alte war entwaff et. „Hoher
Gerichtshof, ich will nicht, daß ſie beſtraft wird, ic, nehme den
Antrag zurück,“ flehte der Alte. Darauf nahm der Amtsanwalt
die Klage zurück und das Verfahren wurde eiageſtellt. Sanfr wie
ein Kätzchen ſchmiegte ſich die Junge an den humpelnden Alrven.

Der Pariſer Skandalprozeß.
Paris, 16. September.

Die Leiche des Grafen Kerninon wurde geſtern ausgegraben,
um durch die Unterſuchung der Gerichtsärz ete feſt
zuſtellen, ob ein Selbſtmord oder ein Unfall vorliegen kann Das
Ergebnis der Unterſuchung ſcheint beide Hypotheſen auszuſchließen.
Die Preſſe hält es für erwieſen, daß der Graf durch eine andere
Perſon getötet worden iſt. Der Verteidiger der unter dem
Mordverdacht verhafteten Gräfin verſichert zwar die Unſchuld
ſeiner Klientin, aber die Sache der Gräfin Kerninon ſteht ſchlecht.

Z. R. III und Nordpol-Flug. Aus Waſhington wird gedrahtet:
Wie im Weißen Hauſe verlautet, dürfte die Ankunft des Luft
ſchiffs 3. R. III in den Vereinigten Staaten den Plan eines Nord
polFlugs durch ein amerikaniſches Marineluftſchiff wiederaufleben
laſſen. Der amerikaniſche Kapitän Klein, der von der Regie
rung der Vereinigten Staaten den Auftrag erhalten hat, das
Zeppelinluftſchiff in Friedrichshafen abzunehmen, iſt heute vor-
mittag an Bord der „Maureconia“ in Cherbourg angekommen.

Bergmannstod. Aus Neuyork wird gedrahtet: Auf einer Kohlen
grube in Woyning ſind durch eine Exploſion 50 bis 80
Bergleute verſchüttet worden.

Verſchüttet. Das Oberbergamt Dortmund teilt mit: Am
ſind beim Verladen von Haldenagſche auf der Zeche

„Schleswig“ durch herabſtürzende glühende Maſſen drei Mann
getötet und ſieben ſchwer verletzt worden. Zwei Mann
ſollen noch verſchüttet ſein. Ob noch weitere Opfer zu beklagen
ſind, läßt ſich zurzeit nicht feſtſtellen. Die amtliche Unterſuchung
iſt eingeleitet.

StraßenbahnKolliſion in Charlottenburg. Geſtern nachmittag
fuhr in Charlottenburg ein Straßenbahnwagen auf einen halten-
den Dtraßwanngrg auf, in den gerade Schulkinder einſteigen
wollten. Die Plattform des Anhängewagens wurde vollſtändig
zerdrückt. Vier a wurden ſchwer und fünfleicht verletzt. ehrere Kinder erlitten bei dem Anblick
einen Nervenchok; einige fielen in Schreikrämpfe.

Schweres Automobilunglück. Aus Heroldsberg (Unterfranken)
wird gedrahtet: Geſtern nachmittag ereignete ſich ein ſchweres
Automobilungklück, bei dem die beiden Jnſaſſen, zwei Nürnberger
Herren, zum Teil ſchwer verletzt wurden. Der Wagenführer
kam mit dem Schrecken davon. Der Wagen iſt vollſtändig zer
trümmert. Bei dem Schwerverletzten handelt es ſich um Dr.
Klott vom „Fränkiſchen Kurier“.

JnAcht Berliner Angeſtellte durch Spiritusdämpfe vergiftet.der Zinſen von Silbermann, Keßler u. Ko. in der Waſſertor
ſtraße 50 ereignete ſich ein Unglücksfall, deſſen nähere Um
ſtände noch zu klären ſind. Jnfolge Einatmens von Spiritus-
dämpfen, die offenbar Veſtandteile von Methylalkohol
oder Fuſelöl enthielten, erkrankten acht Angeſtellte
der Kunſtanſtalt an mehr oder minder ſchweren Vergiftungs
erſchein ungen. Zwei Perſonen, deren Zuſtand zu Beſorg
niſſen Anlaß gab, wu durch die ſofort erſchienene Feuerwehr
nach dem Urbankrankenhauſe gebracht. Die übrigen ſechs Er
krankten, von denen vier nur leicht betroffen ſind, wurden durch
einen Arzt der Rettungsſtelle 12 vorläufig behandelt und dann
ebenfalls in das Urbankrankenhaus übergeführt.

Schwerer Verkehrsunfall. An der Ecke Kurfürſtendamm und
Brandenburgiſche Straße in Berlin ereignete ſich in den geſtrigen
Vormittagsſtunden ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein unbekannter
Mann mittkeren Alters, der verſuchte, auf den Triebwagen einer
ſchnehfahrenden Straßenbahn aufzuſpringen, trat fehl und geriet
unter die Räder des Anhängers. Der Tod trat auf derStelke ein. Die Leiche des Verunglückten würde von der
Feuerwehr geborgen.

Für 600 000 Franken Schmuckſachen erbeutet. Ein kühner Dieb
ſtahl wurde geſtern in der Wohnung des franzöſiſchen früheren
Leiters der militäriſchen Polizei der Vereinigten Staaten, der in
Paris wohnt, verübt. An der Dachrinne drangen die Dieb
in die Wohnung ein. Der Beſtohlene, Herr Griw, ſchätzt die
ihm entwendeten Gegenſtände ſowie den ganzen Schmuck ſeiner
Frau auf 600 000 Franken.
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Kartellzimmer: Sitzung.

liche Volksverſammlung. Thema: Londoner

Vereins-Kulender
der SPD.,

Kretien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zu
künfte im Bezirk Halle Merſeburg.
Sekretario der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude. 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburegn daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Dereinsfalenders bekanntgegeben. 3

t a l eOrtsausſchuß Halle des ADGB. Freitag, den
19. September 1924, abends 7/2 Uhr im „Volkspark“,

Der Vorſtand.
Frauenausſchuß. Freitag, den 19. September

abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Sitzung. Bebels
„Frau und der Sozialismus“ mitbringen. Vollzähliges
Erſcheinen notwendig.

Arbeiterwohlfahrt (Nähſtuben). Der Nähſtuben
betrieb iſt im vollen Gange. Montags in der Jugend-
herberge. Donnerstags in der Wittekind-Schule. Be
ginn 5 Uhr. Alte Leute, junge Mädchen, die ſich ihre
Kleidung umändern oder neu herrichten wollen, ſind
jederzeit willktommen. Arbeitende Mütter, die ſchlecht
dazu kommen, die Strümpfe für ſich und ihre Familie
in Ordnung zu halten, können ſie ſich gegen ganz ge
ringe Vergütung durch die Nähſtube ſtopfen und an
ſtricken laſſen.

Reichsbund der Kriegsébeſchädigten, Krieger
hinterbdliebenen u. Kriegsteilnehmer (Ortsgruppe
Halle a. S.). Freitag, den 19. Sept., abends V Uhr,
im „Wintergarten“ (Magdedurger Straße): Große
öffentl. Proteſtkundgebung. Tagesordnung Stellung
nahme zur Auflöſung der Kriegsbeſchädigten- und
Kriegerhinterbliebenenürſorge. Die Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen ſämtlicher in Halle beſtehenden
Kriegsopferorganiſationen werden erſucht, zu dieſer
Kundgebung zahlreich zu erſcheinen.

Die Einberufer:
Sämtl. Kriegsopferorganmſationen von Halle.

Aus dem Bezirk
9 dor Mittwoch, den 17. Sept., abends 8 Uhr,men in der „Warte“: Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung Bericht der Gemeindeverireter. Alle
Mitglieder mit ihren Frauen müſſen erſcheinen, da
wichtige Gemeindeangelegenheiten zu behandeln ſind.
Friedersdorf. Mittwoch, den 17. Sept., im Gaſthof

„Zum Stern“: Mitgliederverſamm-
Iung. Da wichtige Tagesordnung, iſt es Pflicht eines
jeden Genoſſen zu erſcheinen.

6 jn Mittwoch, den 17. Sept., abends 8 Uhr:reppin. Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Er
ſcheinen der Mitglieder nebſt Frauen wird erwartet.

erſ b r Ortsausſchuß des ADGB. Gewerkebn g. ſchaftskartell). Donnerstag, 18 Septbr.
abends 8 Uhr, im „Tivoli“: Kartell- Sitzung. Bei der
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller

Delegierten notwendig.

Donnerstag, den 18. September, abendsVitterfeld. 8 Uhr, im S ongerthaus Döring: Oeffent
bkommen

und Sozialdemokratie. Referent: Landtagsabgeordneter
Dr. Waentig (Halle). Wir machen es jedem arbeits
freien Genoſſen zur Pflicht, zu dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.
A t Donnerstag, den 18. September, abends

klern. Z uhr- Oeffentliche Verſammlung. Tages
ordnung: Das Lendoner Abkommen und die Arbeiter.
Eil b Donnerstag, den 18. Sept., abends 8 Uhr,en urg. in der Etadthale kleines Zimmer):
Frauenabend. Tagesordnung iſt äußerſt wichtig
Alle Genoſſinnen müſſen deshalb erſcheinen.

i Freitag, abds. 8 Uhr, im Lokal Sonntag:volzweißig. Miugüeberverſemm on der SPD. Vor

trag des Genoſſen ZimmermannRamſin. Vollzähliges
und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Cil n Freitag, den 19. Sept., abends S Uhr,e G im „Semiuar“; Mitgliederverſammlung.
Tages g: Bericht vom Kreistag und Genoſſen
ſchaftsfrögent. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Reichs-

Ortsgruppe Halle.

ſtaurant Goldene Kugel (Obere Breiteſtr.): Mitglieder-

Ortsgruppe Delitz
Mitgliederverſammlung.
raden erſcheinen, da die letzten Vorbereitungen ge

Republikaner, die gewillt ſind, dem Bund beizutreten,
ſind hiermit eingeladen.
Ortsgruppe Bitterfeld.
Bismarck“: Wichtige Mitgliederverſammlung. Sonn
tag, den 21 September: Teilnahme an der Fahnen-
weihe der Ortsgruppe Delitzſch. Treffpunkt wird in

i Dcivan-
Banner W bohbolé

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Bezirk MNitte. Donnerstag, den
18. Sept. abends 8 Uhr, im

„Schwar Bär“ Marktplatz Bärgaſſe) Bezirksverſammlung. Vortrag. Referent zur Stelle.
Donnerstag, den 18. Sept.,Ortsgruppe Nerſeburg. ente i in e

Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.
Donnerstag, den 18. Sept.,
abends 8 Uhr im „Ring“:
Es iſt Pflicht, daß alle Kame

verſammlung.

troffen werden zur Bannerweihe. Ehrlich geſinnte

Freitag, den 19. September,
abends 8 Uhr, im „Fürſt

ſammen

Schoppenwein- Stuben

S ce e 7 T P er e ans Wz W B deröffnung Donnerstag den 18. Sepfember,
vormittags l0 Uhr.

Gaststäftten

Haus Dietrich
vormals MDetropol-Hotel, Gr. Steinstr. 64/65
fremdenzimmer Weinhandlung

lm erdgeschoß:

B

Im l. Stock:
ällererste Küche

Besitzer und Bewirtischafter
Rudolf Dietrich

Generaloertreter des Kgl. tlofbräuhauses Oünchen,

Hofbräustübel
o Spezislausschank des Kgl. tlofbräuhauses in Oünchen. o

Feinkostbüfett: Klubz immer

Fernspr. 8643
Siphon-Versand

J

Saisongerichte

Bier-, Wein- und Spirifuosen Großhandel

e Bieree

Stadt Theater.
Donnerslag, adds. 7 Uhr

Freilag, adends 7 Vur:
fral V. vierzig Jahren

w. ſehr billig
Gr. Ulrichſtr.

Knabenanzüge
angef

dei

Leben
in besten Quali-
täten, reich. Aus-
Wahl u. preiswert

9706

Ed. Sorg
Kolonialwaren

Hermannstraße 7.

villig zu verk.
Gr. Ulrichſtr.

Babykleidehen
und Mäntelehen

9968
28 I.

und

Turmſtraße

9705

Ersutztelle

Otto Häniseh,
156.

Telephon 2719.

Lecder- Sohlen
und Abfölle bei

Leder Kranig
Neue Promenade 15

Knabenanzüge
neu, billig zu verk.
Gr Utrichſtr. 281.

der Mitgliederverſammlung bekannt gemacht.

Zentralbibliothek Halle
(42) zu verk.

Herold
Rud. Hay mſtr.

Schwarze
Leidenplüsch)acke

9918

26 pt.

Turgſtraße 27 (Volksparfh).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ichnell und ſauber

Hallesche Gepossenschafts-Buchörucherei

Kauf und Verkauf
werden spielend ge
durch eine Anzei

regelt
ge im

„uvolks blatt

Die WeinstubeamSteintor
neben Walhaſſa. 6

Geſchäftseröffnung.
Einem verehrten Publikum und meiner geſchätzten

Vachbarſchaft zur gefl. Kenntnis, daß ich am heutigenTage. das von der Firma R. Rein, Halle a B.
Königsberg S geführte

Kohlen Geschäft
übernommen habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, meiner Kundſchaft nur
Ia Brennmaterial bei billigſter Preisberechnung zu liefern
und bitte ich, das bisher meinem Vorgänger geſchenkte
Vertrauen auch auf mich zu übertragen.

Für Selbſtabholer ſtehen kleine 5- und 10Zentner-
Wagen zur Verfügung.
9986 Hochachtungsvoll

A. Loose

V

Wiederverkäufer
Die gute und billige Bezugequelle für

Kurzwaren
Schrürzentel Scuhcrem klegeufönger

sowie alle anderen Artikel

Spielen
Paul lange Grohhaddlunn, Halle

Merseburger Strasse 168 veben C. T.-Lichtspiele,
Nähe Riebeckplatz (v. Bahndurcehgang Thielenstr. 1 Min.

Bekanntmachung.
Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat mit

meinem Einverſtändnis das auf Goldmark und
Dollar lautende wertbeſtändige
Rotgeld der deutſchen Reichsbahn

mit den Ausgabedaten vom 23. Oktober 1923 und
vom 7. Nopember 1923 mit Wirkung vom 15. Sep-
tember 1924 und einer Einlöſungsfriſt bis einſchl.
15. Oktober 1924 aufgerufen.
Der Umtauſch gegen andere Fahlmittel erfolgt
innerbalb dieſer Zeit bei allen Eiſenbahnkaſſen.

Nach dem 15. Oktober eingehende Einlöſungs-
anträge müſſen grundſätzlich abgelehnt werden.

Berlin, den 9. September 1924.
der Reichsverkehrsminiſter

J. V.: gez. Kumbier.

Modernes Theater
Bes.: Dr. Bruno Bernharät Dir.: Wun Schur

Täglich abends S. 10 Uhr
Voshiwara, das Haus der Luster
Ein Spiel in 3 Verwandlungen von
H. Bachwitz. Musik v. W. Wembenvy
Als Gast Maria Monica- von den Rotter-

bühnen Berlin
In den weiteren Hauptrollen:

Willi Sehur Rieh. ErleckKe
Für Jugendliehe verboten?

Kramers Konzerthaus
Die beliebte Stimmungskapelle

J

Unserm alten Freunde

KarlWernlckeu. Frau
Consfeinstroße

die herzl. Glückwünsche
zur Silberhochzeit

von seinen Freunden und Partei

genossen.
C

9911

PELE
Echt Skunks
Zobelfuchs 132.,Biberette e 31Schakal 28.Siſberwallaby. 43
Grisessftuchs 31
Fellvorlagen 6 50

Beachten Sie unser Fenster,

9914

SSSSSSSS S SS Texthücher
zu den Aufführungen im

Stadttheuter
halten wir stets vorrätig

Grosse UVUlrichstresse 27.

ofenrohre
und Knien in allen Dimenſionen ſtets am
Lager. oder Kkurzfriſtig lieferbar. Sowie
g. hand ſetzen aller eiſernen Oefen und

erde

De

in kurzer Zeit und ſachgemäß.
rſatzteile. Kleine Sparherde wieder

vorrätig. August DomkKe, Taubenstr. 9
Werbhkſtatt für alle Blecharbeiteu. 9878

Sohlenletder Auschnltt
große Auswahl 9834

Lederhandlung NMeunhäuser 5

Treibriemenstücke
oſten eingetroffen, zu verſchebr großet eeignet, verk. wreiswert 9983

Sternlicht, Alter Markt 11, Gold. Kette.

Oeffentlicher Vortrag.
Ueber die Wohlmuth-Heillweise mit

dem elektrogalvaniſchen Schwachſtrom
ſpricht am

18. September 1924
im Saale des Hauses der Land-wirte“ und am S

19. September 1924
im kleinen Saale des „St. Nikolaus
Herr Generalarzt a. D. Dr. med. Lauf
aus Berlin.

Für Kranke und Geſunde ein gleich
wichtiger wie belehrender Vortrag.

Eiutritt frei. Beginn s Uhr.
Wohlmuithe institut

Woritz winger 2.
m

Gumm-Mäntel

Kredit!
Große Auswahl Kleine Anzahlung

Wochenrate von an

Paul Sommer
Halle a. S. LeipzigerStraße 14, 1 Treppe

Aentang 2 Aussenhneiden?
Behördl. Genehmigung liegt vor.

Preis Ausschreihen?!
1 neuer eleganter Kutſchwagen1 Motorrad 21 P a
2 neue Herrenfahrräder
2 neue Nähmaſchinen
6 neue Zentrifugen
5 neue Schwungpflüge
2 neue Saategaen

10 Kartoffelquetſchen
10 Fahrraddecken
10 hrradſchläuche

ſow. Troſtpreiſe in ferneren Fahrrad
decken und -Schläuchen,

Preise im Gesamtwert v. RM. 10 000

Preisaufgabe!
achſtehende Wörter: mnamrreh-
nun Iuak nreteil trewsierp,ergeben welchen Reklameſatz

Bedingungen
1. Dèr Löſung ſind die genaue Adreſſe

des Einſenders ſowie eine 10-Pfennig-
marke beizufügen Außerdem hat jeder
Einſender Mk. 2, in bar beizulegen,
wofür derſelbe ein Taſchenmeſſer ſofort
gratis und ſpeſenfrei zugeſandt erhält.

Die Einſendung hat an den unter
zeichneten Vertreter der Firma Herr
mann Kaul. Preſtewitz. zu erfolgen.2. Die Friſt für die Einſendung endet
mit 31. Oktober 1924.

3. Die richtigen Löſungen werden mit
einer laufenden Nummer verſehen. Die
obigen reiſe, die bei der Firma
Herrmann Kaul ausgeſtellt ſind,
werden ſodann unter notarieller Kon
trolle ausgeloſt. 9984

Vöaul Herrwann, Prestewitz (ſr. llebenvwerie)/

Spelsekartoffeln
aus Sandboden, Einkellerware, liefert ab
Mitte ds. Mts. täglich waggon u zentner-

weiſe nur bei vorheriger Beſtellung

E. A. Engelhardt, Halle a. S.
Fernſpr. 1416 Liebenauer Straße 180

BI OGOoOcococqieeoJ Groben Lager in Sätxen ler An

Vebemahme von Veberführungen

d Bexrtüiungen und Einösctenngen 0

Eislehber ws
Beerdigung Inettut
d e. ä. m. b. H. in Eisleben 9

Vaupigesehäft: Frelstr. 8 Tel. 628

III III

Unsere Leger h ber ren ein.
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

ſſſeſnnnn

C Halle p.
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt-
machung, betr. die Ausſchreibung eines
Antrags des Schmiedemeiſters und Wagen
bauers Johannes Schoene auf Genehmi-
gung der Anlegung bzw. der Weiterbe
nutzung eines Blattfederhammers im
Grundſtück Lindenſtraße 49, zur Einſicht
und evtl. Anbringung von Einwendungen-

Halle, den 13. September 1924.
99099 Der Stadtausſchuß

des Stadtkreiſes Halle.

J
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. September.

Parteinachtjchten.
Konſtituſerung der Preßkommiſſion.

Die Preßkommiſſion hat ſich konſtituiert und folgende Genoſſen ſtin den Vorſtand gewählt: 1. Vorſitzender Alfred e inin 7

ſizender Paul Täumel, Schriſtführer Walter Oehlſchläger.
Alle die Preßkommiſſion angehenden Veſchwerden und uſchriſind an die Adreſſe des 1. Vorſitenden, Genoſſen Alfred D edr

Harz 42—-44 (Zentralverband der Angeſtellten), zu richten.

Achtung! Funktionäre des 5. Ortsbezirks:
Am Donnerstag, dem 18. September, abends 8 Uhr, findet ei

Vorſtandsſitzung in der „Robert Franz Halle (Ecke
Straße und Ankerſtraße) ſtatt. Wichtige Tagesordnung.

Der Bezirksführer.
6. Ortsbezirk.

Der 6. Ortsbezirk hält am Donnerstag dem 18. September, 8 Uhr

r (Alter Markt) eine wichtige Mitglieder-verſemlung ab. Alle Mitglieder müſſen unbedingt erſcheinen, da
winn. Fragen zu erledigen ſind. Der Vorſtand.

Hannover und Halle.
Es iſt empfehlenswert, jemandem, der etwas zu uns ſagt, nicht

aur zuzuhören, ſondern auch dabei ſein Geſicht zu ſtudieren. Das
kann man ſowohl auf den einzelnen als auch auf Organiſationen
anwenden. Nun fügt es ſich in dieſen Tagen, daß gleich drei
Vereinigungen auf einmal über denſelben Gegenſtand mit uns
verhandeln. Das ſind: die „Arbeiterwohlfahrt“, die „Jnnere
Miſſion“ und die „Jnternationale Arbeiterhilfe“. Erſtere tagte
bis zum 15. September in Hannover, die andexe Anfang dieſerVoche in Halle, und die dritte veranſtaltet hier zurzeit eine
Kinderhilfswoche.

Was für ein Geſicht haben nun dieſe drei? Wer der Reichs
konferenz in Hannover beigewohnt hat, dem iſt ſofort die ſtarke
Beteiligung der Frauenwelt aufgefallen. Bureau und Verſamm-
lung wurden von ihr beherrſcht, Referenten- und Ausſpracheliſte
beachtenswert beſetzt. Charakteriſtiſch für alle Teilnehmer aber
war, daß ſich ſehr wenige Vertreter der älteren Generation dar-
unter zeigten. Ganz anders ſtellte ſich die Provinzialtagung der
Jnneren Miſſion dar. Hier leiteten und redeten nur Männer,
und die Zahl der zuhörenden Frauen war verhältnismäßig gering.
Dem Alter nach aber waren Grau- und Weißköpfe, wenn nicht
Jlatzenträger, die Herrſcher. Das Geſicht der JAH., das ja we-
niger in Form einer Tagung auftritt, kann nur der deuten, dermit dem Weſen dieſer Organiſation vertraut iſt. Hier iſt Wohl-
fahrt nur Hülle und Parteipropaganda Kern. Deshalb kriegt alles
Tun da, wo die Parteipropaganda zurücktreten muß, etwas Un-
ehrliches. So iſt das mit der Sammelwoche. Man hat ſich dièé
ſtädtiſchen Büchſen geliehen, neutralen Text daraufgeklebt, jedem
Sammler einen beſcheidenen Büſchel Kunſtblumen in die Hand
edrückt und das Sowietzeichen, ſogar das ſonſt ſo prahlige roteHanbchen daheimgelaſſen. Freilich in den Betrieben, in denen

die Bolſchewiſten noch das Feld beherrſchen, da wird auf Hammer
und Sichel gepocht und jeder Andersdenkende zur „Wohltätigkeit“
erbeten.

Und wenn man ſich ſo mit dem Geſicht ſeines Gegenübers be-
ſchäftigt, bekommen die Worte, die auf uns eindringen, einen ganz
anderen Klang. Von „Not“ und von „Hilfe“ reden alle drei, aber
es iſt deutlich herauszuhören, bei wem das Herz mitſchwingt.
Jung, friſch geht die Arbeiterwohlfahrt an die Probleme heran.
Die Sozialdemokratiſche Partei, aus deren Schoße ſie geboren iſt,
hat es übernommen, die Verantwortung für all die Laſten zu
tragen, die der Friedensvertrag und alle anderen Abmachungen
dem deutſchen Volke auferlegen. Sie fühlt darum die Pflicht,
überall und ſo wirkſam wie möglich dem Volksgenoſſen bei-
zuſpringen, der der Hilfe bedarf. Sie hat nicht die geringſte Ab-
ſicht, dieſes Hilfswerk nur auf Parteiangehörige zu beſchränken
oder den bürgerlichen und konfeſſionellen Organiſationen das Feld
allein zu überlaſſen. Wie ein religiöſes Gelübde klangen darum
die Worte des holländiſchen Genoſſen Droop, daß die Hilfsbereit-
ſchaft der Sozialiſten nichts weiter ſei, als der unerſchütterliche
Glaube an den endlichen Sieg der ſozialiſtiſchen Jdee. Den Be-
ine aber gab Landeshauptmann Caſpari manche Pille zu
chlucken.
Ganz anders die Jnnere Miſſion. Sie iſt alt auch in ihrem

Werke. Mit geradezu kindlicher Aengſtlichkeit verſucht man aus
den anweſenden Vertretern der Fürſorgebehörden Vorſchläge und
Winke für die gebotene Zuſammenarbeit zwiſchen freier und be
hördlicher Wohlfahrt herauszuholen. Und bei aller Modernität
einzelner Führer findet ſich immer wieder das Muckertum. Die
ledige Mufter, die nicht nach Nonnenregeln lebende Kriegerwitwe
erregen ſtets neuen Zorn. Will man aber Worte finden, die zum
Herzen zielen, dann lieſt man 1. Korinther 13 vor. Das eigene
Herz erwärmt ſich mühſam an dem eines Paulus.

Die Kinder, die die JAH. hinausſchickt, gehen verloren durch
das im ganzen teilnahmsloſe Publikum. Es iſt, als ob ſie fühlten,
daß der in der Kindergruppe gepredigte „Haß den Reichen“ ſich
nicht mit dieſem Bettel reimt.

Halliſche Bevölkerungsltatiſtik.
Halles Einwohnerzohl hat am 1. September 1924 195 420 Perſonen

betragen oder 651 Perſonen mehr als ein Jahr vorher. Jm Laufedieſer 12 Monate ſind dieſe 651 Perſonen nicht gleichmäßig zugewachſen

durch Geburtenüberſchuß und Wanderungsgewinn, ſondern in einzelnen
Monaten haben Gewinne aus dem Geburtenüberſchuß, in anderen
Gewinne aus der Wanderungsbewegung. in wieder anderen aber Ver
luſte aus allen dieſen Bevölkerungsvorgängen ſtattgefunden.

In den letzten drei Monaten ſind im einzelnen regiſtriert worden

Lebend- Sterbefälle Geburtengeburten ohne Totgeburten überſchuß

Juni 1924 300 223 77Juli 1924 280 240 40Auguſt 1924 322 256 66Es hat alſo jeweils einen beachtenswerten Geburtenüberſchuß ge
geben. Für die Wanderungen dagegen lauten die beiden Abgleichs
zahlen.

Zu Fort Wanderungs-gezogene gezogene r
i 2 76 1523 e 7du er 257 1617 320Auguſt 1924 13491 1549 568Danach hat Halle in den letzten Monaten regelmäßig Wanderungsr die in den Vormonaten durch den Geburtenüberſchuß

bei weitem nicht ausgeglichen worden ſind.
Wenn trotzdem im Vergleich zum Vorijahre ein beſcheidener e

feſtzuſtellen iſt, ſo erklärt er ſich aus den kleinen Gewinnen zu Anfang
1924, wo wir mehrere Monate lang einen Zuwachs zu verzeichnen
hatten. Die damaligen verhältnismäßig guten Ausſichten auf
dem Arbeitsmarkt haben ſich längere Zeit bewährt. haben aber nicht
wie vor dem Kriege ſonſt regelmäßig das Frühjahr überdauert un
den Sommer durchgehalten.

Zyeſtes Blatt.
Das Pferd wird ausgewechſelt.

Die „Republit“, die von dem KPD.-Hoſpitanten. KarlFrden herausgegeben wird, ſcheint ihre Zugkraft eingebüßt zu
haben. Infolgedeſſen hat man ſich in der Lerchenfeldſtraße ent
ſchloſſen, dem Kinde ab 1. Oktober zwecks beſſeren Fortkommens
gnen weniger verfänglichen Namen zu geben. „Mitteldeutſches
Echo ſoll ſein Name ſein und ſchon an der Wiege den Ruhm
haben, die „Tageszeitung für die werktätige Bepölkerung“ zu ſein,
die in entſchieden (ſowjet) republikaniſchem Sinire kämpfen wird.
Oder ſollte vielleicht der neue Name dazu dienen, durch ſeinen neu-
tralen Titel eine Reihe von bürgerlichen Abonnenten zu werben?
Das wäre zum mindeſten eine gut-bürgerliche Spekulation.
Natürlich wird der USKPD.-Mann Kürbs wieder als Heraus-
gebe und wahrſcheinlich auch als Redakteur fungieren, ſicher als
Dank für ſeine Verdienſte um die KPD.

Gaſthäuſer oder Schankſtätten
Gegen die übermäßige Zunghme der Schankſtätten wendet ſich

ein Artikel von Medizinalrat Prof. Dr. Abderhalden (Halle).
Die wiſſenſchaftliche Arbeit Abderhaldens und der Mut, mit dem
er ſich während des Krieges den von Amts wegen kommandierten
Lobgeſängen auf die Kriegsernährung entgegenſetzte, zwingen zur
Beachtung ſeiner Worte. Abderhalden geht von der Tatſache aus,
daß wir viel zu viel Wirtſchaften haben, daß die Ernährung der
Gäſte in den Hintergrund getreten iſt und das Weſentliche der
Ausſchank alkoholiſcher Geiränke wurde. Um dem entgegen
zuwirken, ſchlägt Abderhalden vor: Erſtens, daß nicht das Alkohol-
kabital oder der einzelne Gaſtwirt die Entſcheidung über die Ein
richtung einer neuen Schankſtätte haben ſoll, ſondern daß alle
diejenigen, für die die neue Wirtſchaft berechnet iſt, darüber ab-
ſtimmen ſollen.
Jn der Praxis leichter durchführhar wird der zweite Vorſchlag
ſein, daß jeder Jnhaber einer Gaſtwirtſchaft verpflichtet wird,
gute, alkoholfreie Getränke zu billigen Preiſen zu halten und das
in feinem Lokal bekanntzugeben. Der moraliſche Zwang zum
Alkoholgenuß muß gebrochen werden. Eine Erhöhung der Eſſens
preiſe bei Nichtbeſtellung von Getränken darf nicht erfolgen.
Drittens ſoll die Abgabe von alkoholiſchen Getränken an Jugend-
liche unter 18 Jahren verboten werden. Uebertretungen ſind mit
aller Schärfe zu ahnden. Viertens iſt dem Vertrieb alkoholfreier
Getränke auf Bahnhöfen mehr Beachtung zu ſchenken. Die Preiſe
für die häufig ſehr minderwertigen Früchte und den mangelhaft
zubereiteten Kaffee ſind in der Regel zu hoch. Regelmäßige amt-
liche Kontrollen hätten ſtattzufinden. Außerdem fordert Abder-
halden, daß ſtaatliche und ſtädtiſche Einrichtungen unter keinen
Umſtänden zu Reklamezwecken für alkoholiſche Getränke, Tabak
uſw. hergegeben werden. a

Die Schaffung alkoholfreier Wirtſchaften in der Schweiz hat in
vieler Hinſicht Wunder gewirkt. Jedermann kann für wenig Geld
gut zubereitete Mahlzeiten ohne jeden Trinkzwang erhalten. Das
atte zur Folge, daß die Wirtſchaften, die Alkohol führten, ſofort

bekanntgaben, daß ſie tadelloſe alkoholfreie Getränke führen.
Dieſe Vorſchläge Abderhaldens ſind beachtenswert, jedoch nur

inſofern, als ſie dem Alkoholgegner Gelegenheit geben ſollen, ſich
ebenfalls überall erfriſchen zu können. Dagegen können wir die
Forderungen, die auf eine direkt Bekämpfung des Alkohol- und
Nikotingenuſſes hinauslaufen, nicht unterſtützen. Die Beiſpiele
anderer Länder, wo dies geſchieht, zeigen, daß damit nichts erreicht
wird. Die Schäden übermäßigen Alkohol- und Nifotingenuſſes
aufzuzeigen, muß im Wege der Aufklärung erfolgen.

Richt Driſtan und Zſolde“, ſondern „Undine“. Entgegen un
ſerer Mitteilung im Feuilleton wird Donnerstag abend nicht„Triſtian und. Sſolde“, ſondern „Undine“ von Lortzing infolge

Erkrankung von Dr. Bolz (Berlin) aufgeführt. Die Vorſtellung
beginnt 7 Uhr.

Sämtliche Kriegsopferorganiſationen berufen zu Freitag abend
eine große öffentliche Proteſtkundgebung gegen die Auflöſung der
Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinterbliebenen Fürſorge nach dem
„Wintergarten“ ein. Alles Nähere iſt aus dem Jnſerat der heutigen
Nummer erſichtlich.

Kein feſter Termin des Oſterfeſtes. Die Frage der Feſtlegung
des Oſterfeſtes auf einen beſtimmten Tag vorgeſchlagen war der
erſte Sonntag im April hatte weite Kreiſe beſchäftigt. Man
glaubte, mit einer baldigen günſtigen Regelung rechnen zu können.
Jedoch verhält ſich die Kurie aus hiſtoriſchen und lithurgiſchen
Gründen ablehnend. Sie wird ſich auch an den weiteren Sitzungen
der Völkerbundskommiſſion, die ſich mit dieſer Frage beſchäftigt,
nicht mehr beteiligen. Damit iſt die Frage in abſehbarer Zeit nicht
zu löſen.

Rundfunk- Unterhaltung im Eiſenbahnzuge. Die Verſuche, die
die Eiſenbahnverwaltung in gemeinſamer Arbeit mit einigen großen
techniſchen Firmen zum Zwecke der Ausnutzung des Unterhaltungs-
rundfunks für Reiſende unternommen hat, dürfen jetzt als beendet
angeſehen werden. Zunächſt vlant man die Anbringung von Radio-
empfangsapparaten in den Eiſenbahnzügen auf der Strecke Berlin
Hannover und Berlin Hamburg. Die Radioapparate ſollen den
Reiſenden zur Unterhaltung zugänglich gemacht werden, und zwar
beabſichtigt man, dieſe Neuerung zum erſtenmal am 1. Oktober zur
Einführung zu bringen.

Zum Pferde-Rennen. Jnfolge der wiederholten Ueberſchwemmung
ſeit dem Auguſt-Rennen hat es ſich als unmöglich erwieſen, die
letzten Renntage des Vereins am 21. und 24. September abzuhalten.
Der Rennverein hat bei der Behörde den Antrag geſtellt, daß die
Rennen am 2l1. September ausfallen und vom 24. September auf
Sonnabend, den 27. September, verſchoben werden. Die Gerüchte
von einer Verlegung der Rennen nach Leipzig entbehren jeder Be
gründung.

Die Autoraſerei wächſt ſich trotz aller öffentlichen Mahnungen
allmählig zu einem Skandal aus. So konnte man geſtern vormittag
beobachten, wie ein Kraftwagen in überſchneller Geſchwindigkeit aus
der Dryanderſtraße in die Turmſtraße zu biegen ſuchte. Die dadurch
bedingte große Kurve beförderte den Wagen prompt vor einen Motor
radfahrer. der herabgeſchleudert wurde. Das Vorderrad des Motor
rades wurde vollſtändig zerſtört, während am Kraftwagen die Schutz-
ſcheibe zerſplitterte. Nur durch einen Zufall iſt der Zuſammenprall
ſo günſtig abgelaufen.

Radfahrerunfall. Am geſtrigem nachmittag kam ein Arbeiter mit
ſeinem Fahrrade infolge Gabelbruches zu Fall, wobei er ſich leichte
Verletzungen im Geſicht zuzog.

Von Krämpfen befallen. Geſtern abend wurde auf dem Markt
platz in einem Straßenbahnwagen ein Bankbeamter von Krämpfen
befallen. Er wurde nach der Polizeiwache im Roten Turm gebracht,
von wo er nach ſeiner Grholung den Heimweg antrat.

Ammendorf. Freie Volksbühne. Nachdem ſich ein größererKreis von Jene aus allen Schichten der Ammendorfer Bevölkerung

der Volksbühnenbewegung angeſchloſſen hat, findet nunmehr das erſte
Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landestheaters am Sonnabend, dem
20. September. abends 8 Uhr, im Gaſthof zum „Goldenen Adler“
ſtatt. Zur Aufführung gelangt das Luſtſpiel Der eingebildete Kranke“
von Molière. Der Vertrieb der Eintrittskarten für Mitglieder und
Intereſſenten geſchieht durch die Burchhaudlung J. Kopp, Halliſche
Straße. Der Eintrittspreis beträgt für Mitglieder 1 Mark, und für
Richtmitglieder 1.40 Mark einſchließlich Garderobe.

Lettin. Plötzlicher Tod. Am Sonntagvormittag wurde der
Kmobeſitzer Caſpari, Jnhaber der HanſaLichtſpiele in Halle, gr.
Ulrichſtraße, auf der Schiepziger Landſtraße von einem Schlaganfall
betroffen. Der eingetretene Tod hinderte ihn ſo an der Fortſetzung
der Fahrt, die er mit einem Motorrad unternommen hatte.

mittwoch, den 17. September

Aus der Provinz.
Aufklärung tut not!

Die Bolſchewiſten überſchütten Stadt und Land mit Flugblättern,
reden und geſtikulieren, um ihren Arbeiterverrat, den ſie durch ihr
Verhalten im Reichstag zum Normalzuſtand erhoben haben, zu ver
teidigen. Sie, die ſich nach der Annahme des Sachverſtändigen
gutachtens in geſteigerter Hyſterie produzierten, waren im Grunde
heilfroh, daß es mit der Reichstagsauflöſung nichts geworden iſt.
Der Anhang unter den Arbeitern iſt im Schwinden begriffen. Die
Partei befindet ſich in einem inneren Zerſetzungsprozeß. Nur zu
genau wiſſen ſie, daß es nach einer Reichstagsauflöſung vorbei iſt
mit der Herrlichkeit, die heute durch einige 60 Re tagsmandate
verkörpert wird. Darum ſchlägt man jetzt die Werbetromme!,
darum überſchwemmt man das Land mit Flugblättern. (Wie dieſe

Unzahl der Ueberſendungen an uns immer mit dem Erſuchen, dieſe
Verſuche der Mohrenwäſche zu kennzeichnen.)
Wie geſagt, überall Rechtfertigungsſchriften. Ueberall wird die

eigene Schwäche, die eigene Ueberfälligkeit durch Geſchrei, durch
Getobe, durch Phraſenſchwall und leere Geſten übertünchtl Ver
gebens! Das Verhängnis iſt nur vertagt worden. Der Ruf „Das
Dawes- Gutachten verſchärft die Arbeitsloſigkeit“ gellt durch vie
Lande. Gewiß das Gutachten bringt kein Paradies. Harte
Kämpfe, harte Arbeit wird es ergeben. Noch nie iſt aber der Kampf
der Arbeiterklaſſe mit dem Maul entſchieden worden. Zielklarheit,
überlegendes Handeln iſt die Richtſchnur der Sozialdemokratie.
Dieſes und die Einſicht in die realpolitiſchen Möglichkeiten heißen

wirtſchaftliche Geſundung. Das aber iſt der Todfeind
der Bolſchewiſten Nur in wirtſchaftlicher Depreſſion, nur
auf unerhbörteſter wirtſchaftlicher und ſozialer Not gedeiht die

durch das Dawes- Gutachten angebahnte Entwicklung wird zum
Scheiterhaufen für die deutſche Sektion der 3. Jnternationale. Das
iſt auch der tiefere Grund des bolſchewiſtiſchen Geſchreies! Sie
rufen nach „Ruhe der Arbeiterklaſſe, Ruhe der Welt“, nach beſſeren
Arbeitsbedingungen und ſo weiter, und wollen das Chaos, den Zu
ſammenhruch. Es iſt an der Zeit, nicht zu raſten und zu ruhen
in der Aufklärungsarbeit. Die Stunde iſt da, alle Macht der Ar
beiterſchaft zuſammenzuſchweißen in der freien Gewerkſchafts-
bewegung und in der Sozialdemokratiel Friſch auf!

Perſonenkampf ſtatt Klaſſenkampf.

Wir haben kürzlich an dieſer Stelle kurz angedeutet, daß der
„Klaſſenkampf“ in ſeiner Sucht, an ſichtbarer Stelle ſtehende Sozial
demokraten in den Schmutz zu treten, auch den Genoſſen Berge-

an einem Saufgelage teilgenommen habe, wobei hinzukommende
Erwerbsloſe mißhandelt worden ſeien. Ferner wurde vom Klaſſen-
kampf“ behauptet, daß Bergemann ſchon in Halle gern an Zechgelagen
teilgenommen und eifriger Beſucher beſtimmter Weindielen
geweſen ſei.

Genoſſe Bergemann bittet uns nun, die nachſtehenden Zeilen von
ihm im „Volksblatt“ aufzunehmen. Er ſchreibt „Zu der ſenſationellen
Nachricht des „Klaſſenkampf“ über eine Antrittsfeier in Düſſeldorf
lege ich Wert auf folgende Feſtſtellungen. Es hat für mich keine
Antrittsfeier ſtattgefunden. Ein im Düſſeldorfer Volkshaus
übender Geſangverein benutzte ein Zuſammenſein mit einigen mir
bekannten Genoſſen, mich mit einem Liede willkommen zu heißen.

wurden einige Lieder geſungen und von einem Genoſſen di
humorvolle Vorträge zur Unterhaltung beigetragen. Alles dies
ſpielte ſich im öffentlichen Lokal ab. Anzapfungen von einigen mir
unbekannten Perſonen wurden von unſeren Genoſſen mit Ruhe und
Würde zurückgewieſen, Es iſt dabei weder zu einer Schlägerei
gekommen, noch hat die Polizei dabei mitgewirkt. Die
Teilnehmer gingen vielmehr in aller Harmonie auseinander.

Hinzufügen muß ich. daß auch in Halle für mich keine
Abſchriedsfe ter ſtattgefunden hat. Weder im Gewerkſchaftshaus,
noch in einem anderen Lokal. Das iſt ſchon aus dem Grunde nicht
möglich, weil es ſich doch in Düſſeldorf vorläufig nur um eine Ver
tretung handelt. Die Schlußfolgerungen des „Klaſſenkampf“ ſind
ſonach hinfällig. Wenn ich gelegentlich mal mit Freunden zuſjammen-
ſitze, ſo geht es dabei auch nicht anders zu. als es bei dem ſchon
häufigen Zuſammenſein mit „Klaſſenkampf“ Genoſſen der Fall war.
Nur bin ich ohne dabei gegen das Lokal etwas ſagen zu wollen
in Horns Diele in meinem ganzen Leben noch nicht geweſen.

Bergemann“.
Aus dieſem Schreiben des Genoſſen Bergemann geht hervor, daß

es ſich auch hier wieder um den vom „Klaſſenkampf“ beliebten
Exportſchwindel handelt. f
angeblich von der SPD. zur KPD. übergetretenen 21 Ortsgruppen

noch nicht nachgekommen.Sene ſe Bergemann hat uns ferner mitgeteilt, daß die Nicht
beſtätigung des Genoſſen Janke zum Magiſtratsmitglied in Lands

ber ider Regierung in Merſeburg mitgeteilt hat, J. ſei von den Kommuniſten
vorgeſchlagen, ohne daß dabei erwähnt wurde, daß J. ſelbſt nicht
Kommuniſt iſt. Da laut Verfügung der preußiſchen Regierung allen
Kommuniſten die betr. Erklärung abverlangt werden muß, ſei dieſe
auch von J. verlangt worden. Da er ſie ablehnte (weil er
Sozialdemokrat und nicht Kommuniſt war. D. Red.), konnte ſeine
Beſtätigung nicht erfolgen. Nachdem die Regierung jetzt beſſer unter
richtet ſei, ſtehe der Beſtätigung nichts mehr im Wege.

Wir hatten alſo recht mit unſerer Vermutung, daß die Nicht
beſtätigung auf den Bürgermeiſter in Landsberg zurückzuführen iſt.
Auch in dieſem Falle iſt alſo Genoſſe Bergemann vom „Klaſſenkampf
zu Unrecht angegriffen worden.

Unterſtützung franzöſiſcher Chauviniſten.
Bad Liebenwerda, den 14. September 1924.

Das „Kreisblatt“ veröffentlichte vor einigen Tagen das Eine
geſandt“ eines K. N. aus Falkenberg über eine Kriegsſpiel-Uebung
des Falkenberger Stahlhelm und Werwolf, welches zu den
vielen ſchon gelieferten Beweiſen dieſer deutſchen Verbände für die
geradezu verbrecheriſche Abſicht unaufhörlicher Lieferung von
Hetzmaterial für die franzöſiſchen Nationaliſten gegen
Deutſchland einen neuen hinzufügt. Der Mangel an politiſchem
Jnſtinkt und Gefühl für die außenpolitiſchen Erforderniſſe bei
unſeren „Patrioten“ iſt für unſer Volk einfach unerträglich geworden.
Es wäre endlich die unaufſchiebbare Aufgabe einer Reichsregierung,
im Intereſſe ihrer außenpolitiſchen Befreiungspolitik der fortwährenden
Sabotage dieſer Befreiung durch die ſogenannten „vaterländiſchenVerbande ein energiſches Ende zu bereiten. Die Kriegsſpielerei dieſer

Leute iſt natürlich für ernſthafte Deutſche der Ausdruck kindiſcher
Albernheit, ihre Wirkung nach außen aber verhängnisvoll. Wenn
dieſe Leute ſich der Einbildung hingeben, daß dieſe Dinge dem
„Feinde die Ueberzeugung beibringen ſollen, daß in Deutſchland noch
Mannesmut und Ehre lebt“, ſo iſt das eine an Größenwahnſinn
grenzende Auffaſſung von dem Wert ihres kindiſchen Tuns, über die
ſich unter ernſtzunehmenden Menſchen ſchlechterdings nicht diskutieren
iätzt. Das Einzige, was poſitiv für das deutſche Volk aus dieſen
Spielereien folgt, ſind neues Mißtrauen auf der Gegenſeite, neue
Militärkontrollen, neue Erſchwerungen ſeiner Lage und neue Ver
tiefungen der Gegenſätze im Volke ſelbſt. Daß dieſe Tatſachen den
„nationalen“ Köpfen einfach nicht einleuchten wollen, iſt bezeichnend für
ihre bornierte Auffaſſung, ſchwierige politiſche Probleme, die ein

in der Maſſe aufgenommen werden, dafür iſt beſter Beweis die.

uns hoffen, auch auf eine wenn auch langſam fortſchreitende

mann. jetzigen Regierungspräſidenten in Düſſeldorf, nicht verſchont
hat. Jhm wurde nachgeſagt, daß er in Düſſeldorf bei ſeinem Antritt

Danach blieben dann noch einige Sänger mit uns beiſammen. D ar
ne

Unſerer Aufforderung, die in Oberſchleſien

zu nennen, iſt der „Klaſſenkampf“ bis zum heutigen Tage ja auch

darauf zurückzuführen iſt, daß der Landsberger Bürgermeiſter



u Maß von pſychologiſchem Feingefühl zu ihrer g er
wortun ngeioſt Wer e chts ſteht, meiſt röer r ei n meiſtern zu können.
Es wäre für den ſich anbahnenden politiſchen Geſundungsprozeß
in unRechnung darüber aufgemacht würde,

h

r

and und der Nation bei den Bemühungen, mit den früheren Kriegs-
egnern zu erträglichen Vereinbarungen zu gelangen, geſchadet
aben. Es würde eine r Statiſtik gewollter und ungewollter

landesverräteriſcher Abſichten werden die allen Deutſchen, ſoweit ſie
t einer unheilbaren politiſchen Verblendung verfallen ſind, die

ugen öffnen dürfte. „Stahlhelm“ und „Werwolf“

h

können den

letzter Stelle ſtehen zu dürfen.

Merſeburg. Ortsausſchuß des ADGB. Den Kartelldelegierten
und Gewerkſchaftsvorſtänden zur Kenntnis, daß die Abzeichen des
Antikriegstages vom JGB. eingetroſſen ſind und zum Vertrieb in
Empfang genommen werden können. Die Abzeichen ſind im Bureau
des Landarbeiter- Verbandes beim Genoſſen Wenſcheck abzuholen,
ebenſo die vorhandenen Gewerkſchaftszeitungen.

4 Schkenditz. Betriebsunfall. Beim Bedienen der Transmiſſion
wurde hier im Betriebe C. Kupke der Arbeiter Nitzſchke von diefer

J erfaßt und zu Boden geſchleudert. Obwohl äußere Verletzungen nicht
fereſtzat werden konnten, wurde er ſofort dem „Bergmannstroſt
zugeführt.

Bad Köſen. Vexhütung eines Eiſenbahnunglücks. An
einer Eiſenbahnſchranke in Bad Köſen war das 120 Zentner ſchere
Laſtauto der EngelhardtBrauerei, von Eckartsberga herkommend, an
der Schranke eingefahren. Es hatte die Kurve nicht richtig genommen,
ſo daß die Schranke umgefahren war, zwiſchen die Räder geriet und
ſo die Weiterfahrt hinderte. Der D-Zug Berlin--Frankfurt brauſte
in dieſem Augenblick heran. Zum Glück wurde noch rechtzeitg durch
rotes Signallicht die Einfahrt des Zuges geſperrt, und dem Lokomotiv
führer gelang es, knapp zwei Meter vor dem mit Fäſſern und Flaſchen
gefüllten Laſtauto den Zug zum Stehen zu bringen.

bauſen. Feſtnahme zweier Schwerverbrecher.Es iſt der hieſigen Poligei gelungen, zwei Schwerverbrecher zu ver
haften. Ein Beamter hielt nachts zwei Radfahrer an, anſcheinend
waren es Polen. Bei dieſer Verhaftung ſtellte ſich heraus, daß beide
ſchwer bewaffnet waren. Sie führten Piſtolen mit ſich; der eine
hatte 82 und der andere 28 Patronen. Sie verſuchten, ſich der Ver
haftung durch die Flucht zu entziehen und hielten erſt, als der Be
amte mit Schießen drohte.

Delitzſch. Zur Bannerweihe am 20. und 21. September
wird ſchon eifrig gerüſtet. Eine Reihe von Feſtausſchüſſen ſteckt
tief in der Arbeit. Hoffentlich wird die Beteiligung auch von aus
wärts recht gut, damit wir den Delitzſchern zeigen können, daß
nicht nur Monarchiſten und Kommuniſten in Deutſchland zu finden
ſind. Da es dem Vorſtand nicht möglich war, alle die in letzter
Zeit gegründeten Ortsgruppen des Reichsbanners perſönlich ein

n, ſei dies hierdurch geſchehen. Beſonders die in der Nähe
Delitzſchs gelegenen Ortsgruppen werden um ihr Erſcheinen ge
beten. Gleichfalls bitten wir dann um Mitteilung an Kamerad
Max Knoll, Bismarckſtraße (bei Bültemann).

ornewitz. Der „teutſche“ Tag von Zſchornewitz. Amv enem Sonniag iſt er geweſen. Das Häufchen Unglück, das
hier zuſammengekommen war, zeigte richtig die Verfaſſung, in der die
ſogenannten unpolitiſchen Kriegervereine ſich befinden. Der Krieger
und Landwehrverein zu Zſchornewitz hielt ſeine Fahnenweihe ab.
Die Honoratioren unſerer Gemeinde hatten ſich zuſammengefunden,

t um zu erklären, daß ſie zu Schutz und Trutz zuſammenſtänden unter
SchwarzWeißRot. Die Kokarde wies es ja übrigens noch aus.
Der Führer iſt hier der Herr Dr. Schlueter, der es aber nicht ver
ſchmäht, das Geld zu nehmen, das Arbeiter, Angeſtellte und Beamte
durch die Krankenkaſſen ihm hintragen. Die Arbeiterſchaft wird ſich

endieſe-Leutchen genau anſehen müſſen und auch J daraus
ziehen. Der Herr Paſtor Schenke hielt zur Weihe

z

h e
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r ne er eeine ſchleimige Rede, ſie bedeutete eine Kampfanſage an die werk-tie Berbleruns, denn nach ſeiner Anſicht iſt nur der ein richtiger

Deutſcher, der nicht über die Landesgrenze hinausſieht und auch nicht
hinausſehen darf. Große Krokodilstränen werden dem verloren-
gegangenen Kleinod, gemeint war die ſchnickige preußiſchdeutſche

ilitärmacht von Anno Tobak, nachgeweint. Der ſattſam bekannte
Kronjuriſt, der Stahlhelmer Juſtizrat Dr. Klein au (Bitterfeld), der
doch auch ſeinen Eid auf die Verfaſſung abgegeben hat, ließ dann auch
ſeinen ſchwarzweißroten Kriegervereinsſchmuß ſteigen. Man konnte
daraus erkennen, was für Salamander in den Probierſtuben der
Kriegervereine gerieben werden. Den Höhepunkt des Tages bildete
natürlich ein preußiſch-ſtrammer Parademarſch. Es fiel dabei auf,
daß die Offiziere der hieſigen Schupo vor den ſchwarzweißroten

ahnen ſalutierten! Der republikaniſche Polizeioffizier, von derRudi bezahlt! erwies den Gegnern der Republik Reverenz! Wenn

das in einem anderen Staate paſſierte, würde der Ruf nach dem
Jrrenhaus nicht ungehört verklingen. Republik, paß auf deine Be
amten auf! Am Abend waren dann noch die üblichen Kriegervereins-
bilder zu ſehen. Für die Brauereien und die Schnapsbrennereien
hätte ſo mancher geiſtig beſchwerte Kriegervereinsheld eine würdige
Reklame geben können. Betrunken waren ſie bald einmal alle. Ein
Zeichen der Zeit! Republikaner, ſorgt dafür, daß dieſen Radau
deutſchen derſKamm nicht ſo ſehr ſchwillt. Schließt euch zuſammen,
Schulter an Schulter im Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ und

Behandkun
Drohungen, hinter denen außer verant

ſerem Volke eine verdienſtvolle Förderung, wenn einmal eine
in welchem Maße unſere

vaterländiſchen“ Verbände durch ihre „nationale“ Politik dem Vater

zweifelhaften Anſpruch darauf erheben, in dieſer Statiſtik nicht an.

38. Landtag der Provinz Sachsen.
Eröffnungsſiqung wit Uederrafchungen.

K. Merſeburg, 16. September.
Seit dem Eintritt des ehemaligen Landeshauptmanns Oeſer in

die Reichsregierung, alſo ſeit mehr als zwei Jahren, entbehrt die
Provinzialverwaltung ihres verantwortlichen Leiters. Nachdem
die in der Frühjahrstagung vorgenommene Wahl unſeres Genoſſen
Landsberg zum Landeshauptmann unbegreiflicherweiſe nicht
die Beſtätigung der Staatsregierung gefunden hat, erſchien es ge-
boten, das Provingzialparlament zu einer außerordentlichen
Sondertagung zu berufen, damit der auf die Dauer unhaltbare Zu
ſtand in der Leitung der provingiellen Selbſtverwaltungsgeſchäfte
endlich aus der Welt geſchafft werde. Das entſprach übrigens auch
dem Willen der Aufſichtsbehörde, die beſchleunigte abermalige Wahl
wünſcht. Entgegen dem Vorgehen im Frühjahr hatte die Rechte des
Provinzialausſchuſſes diesmal nichts gegen die beſchleunigte Wie-
derbeſetzung des Landeshauptmanns-Poſtens einzuwenden. Man
jammerte nicht über die angeblich hohen Koſten einer ſolchen
Tagung und ließ auch nichts mehr darüber verlauten, daß man die
Wahl einem künftigen Landtage, in dem der deutſchnationale oder
gar völkiſche Einſchlag ſtärker hervortreten könnte, zuſchieben
möchte. Um ſo mehr mußte es überraſchen, daß der Bürgerblock,
der im Provingial-Landtage formell nur aus den beiden Rechts-
parteien beſteht, in die heutige Sitzung mit einem Antrag hinein-
platzte, die Wahl des Landeshauptmanns zu ver-
ta gen. Dieſer plötzliche Vorſtoß der beiden Rechtsfraktionen iſt
um ſo verwunderlicher, weil ja der volksparteiliche Flügel des
Bürgerblocks ſchon bei der Frühjahrswahl ſich für den Demokraten
Hübener eingeſetzt hatte und auch in der geſtrigen Fraktions-
beſprechung einmütig beſchloſſen haben ſoll, an dieſer Kandidatur
feſtzuhalten. Dieſer Entſchluß wurde auch nicht etwa als Geheimnis
gehütet. Wenn man weiter berückſichtigt, daß ſich ſogar namhafte
Perſönlichkeiten der deutſchnationalen Fraktion, Leute, die einſt
nur einen Gersdorff als für den zu beſetzenden Poſten quali-
fizierten Kandidaten betrachteten, diesmal in aller Offenheit für
die Wahl des Demokraten ſich ins Zeug legten, dann bleibt nur die
Annahme übrig, daß die Herren inzwiſchen erkannt haben, daß
Herr Hübener kein Novemberdemokrat, ſondern überzeugter und
ehrlicher Republikaner iſt. Oder will man dieſelben Roßtäuſcher-
kunſtſtückchen ausprobieren, mit denen die Deutſchnationalen im
Reichstage ihre Mandate und Diäten für eine kurze Zeit gerettet
baben?

Von der Haltung der Kommuniſten wird es abhängen, ob
es der Rechten gelingt, das politiſche Geſchäftchen zu machen und
die Ausſichten für einen künftigen reaktionären Landeshauptmann
zu beſſern. Wenn auch zurzeit noch nicht feſtſteht, ob die Moskauer
auch im Merſeburger Landtagsgebäude die Brücken zur äußerſten
Rechten hinüberſchlagen und ſich als ſtändige Hilfstruppen zur
Verfügung ſtellen werden, ſo kann doch mit einiger Sicherheit damit
gerechnet werden, daß die beiden Extreme ſich doch zuſammen-
finden. Gilt es doch, der verhaßten Demokratie wieder eins zu ver
ſetzen. „Wozu brauchen wir überhaupt einen Landeshauptmann?
Ging es ſo lange ohne einen ſolchen, dann mag auch in Zukunft
das viele Geld für einen ſolchen Kerl geſpart werden!“ Dieſe
jüngſt im halliſchen Bolſchewiſtenblättchen verzapfte Weisheit wird
auch in der Jnſtruktionsſtunde wiederholt worden ſein, die zwei
Abgeſandte Scholems heute vor Beginn der Sitzung den kommu-
niſtiſchen Abgeordneten hielten. Aus dem ſtupiden Verhalten der
Kommuniſten in der EröffnungsSitzung war zu ſchließen, daß
ihnen die Verhaltungsmaßregeln im Kampf gegen die Reformiſten
tatſächlich und gründlich eingebläut worden ſind. Klarheit wird die
morgige Sitzung bringen, in der die Wahl an erſter Stelle ſteht.

Sitzungsbericht.
J. Leere re rung des leider immer noch erkrankten Oberpräſidenten

Genoſſen Hörſing eröffnete Präſident Dr. Hausmann um
11 Uhr namens der Staatsregierung den 88. Landtag der Pro
vinz Sachſen mit folgender Anſprache: Seit der letzten Tagung im
April dieſes Jahres haben ſich die inner wie außenvolitiſchen Ver
hältniſſe nicht unweſentlich verändert. Die damals gehegte Hoff
nung, daß die Rentenmarkſtabil bleiben möchte, hat ſich erfreulicher-
weiſe erfüllt. Allerdings iſt dieſe Stabiliſierung der Rentenmark
nur mögli za en durch eine außerordentliche Kreditbeſchränkung
der Reichsbank, die ihrerſeits wiederum für die Wirtſchaft Er
ſchwerniſſe verurſacht hat, die immer größere Betriebseinſchrän-
kungen und damit eine gang außerordentliche Arbeitsloſigkeit zur
Folge gehabt haben. Angeſichts dieſer ſchweren Notlage, die eine
dringende, alsbaldige Milderung erheiſchte, hat ſich das deutſche
Volk in ſeiner überwiegenden Mehrheit dafür ausgeſprochen, daß
das Dawes- Gutachten und die Londoner Verhandlungen angenom-
men werden möchten. Die erſten Folgen dieſer Annahme haben

zeigt denen von Anno Tobak, daß die Republik von den ſchwarzweiß
roten Schmutzfinken nicht mehr beſudelt werden darf.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Vrn Paul Täumel (Halle).

1. Teil.
(Nachdruck verboten.

Er war deshalb nicht wenig erſtaunt, als ſein Bruder eines
Tages die Abſicht äußzerte, bis zur Beendigung dieſes Kampfes
abzureiſen, den Verſuch zu machen, in einem anderen Orte Arbeit
zu finden.

„Das verſtehe ich nicht,“ ſagte er zu Franz, „jetzt wo der Kampf
ſeinen Höhepunkt erreicht hat, wo er in einer, höchſtens zwei Wochen
entſchieden ſein wird, jetzt abzureiſen, das hieße ja das Jntereſſan-
teſte mit Abſicht verpaſſen wollen. Materielle Gründe können doch
für dich nicht maßgebend ſein. Denn die vaar Mark Verdienſt
brauchſt du doch am allerwenigſten von allen Streikenden und
Ausgeſperrten.

„Als ihm Franz daraufhin ſeine Beweggründe andeutete, wie
dieſer Kampf vor allen Dingen Hedwig in einen inneren Zwieſpalt
brachte zwiſchen ihrer Liebe zu ihm und dem Kreis, in dem ſie
hisher ihr Leben zugebracht, wie dieſe innere Qual des Mädchens,
ſo mutig ſie ſie auch unterdrückte, doch auch auf ihn, Franz, zurück
wirkte, da beantwortete Karl aus der Stimmung heraus, die ihn
veherrſchte:

„Jch an deiner Stelle würde das Verhältnis zu der Tochter des
Obermeiſters löſen. Natürlich mit dem nötigen Zartgefühl und der
nötigen Schonung. Denn die Zeiten, denen wir entgegengehen,
werden zeigen, daß nicht ſie, ſondern du in unhaltbare Situation,
in Qual und Leid kommſt. Es gibt doch ein höheres Glück, als mit
einem beſtimmten Mädchen verheiratet zu ſein.“

Karl kam zu dieſer Antwort, weil für ihn die höchſte Lebens-
bekundung darin zu beſtehen ſchien, daß man jederzeit mitten tm
geſchichtlichen Geſchehen ſich tätig zeigen ſollte. Es würde ein Ab-
ſchnitt der geſchichtlichen Zeitenwende ſcin, der man mit Sturmes
ſchritten entgegenging Unnötige Feſſeln, die hinderten, daran teil-

e

ſich bereits inſofern in erfreulicher Weiſe gezeigt, als die Gefäng-
niſſe geöffnet wurden und zahlreiche deutſche Männer die Freiheit

Franz wandte ſich ſtillſchweigend von ſeinem Bruder ab. Er ver
mochte ihm auf dieſem Wege nicht mehr zu folgen.

Am nächſten Tage dachte Karl nicht mehr an dieſes Geſpräch mit
ſeinem Bruder. Seine Gedanken konzentrierten ſich wieder ein
mal vollſtändig auf eine Angelegenheit, die für den Umfang der
Erfolge im Kampf von erheblicher Bedeutung war.

Bei Streikausbruch war unter anderem auch die Belegſchaft eineskleineren Werks mit in den Kampf eingetreten, deſſen Veſiher dem

Verband der Metallinduſtriellen nicht angehörte. Neuringh entſann
ſich, daß der Vertrauensmann, der dort für die Organiſation
tätig war, einer der gktivſten und aufopferungsvollſten war. Jhm
fiel auch wieder das Telephongeſpräch ein, das er mit ihm geführt
hatte, als jener den Streik in ſeinem Betriebe vorzeitig vom Zaune
brechen wollte. Der Jnhaber jenes Betriebes hatte nun ſchon ein
mal den Verſuch gemacht, zu einer Verſtändigung mit dem Metall
arbeiterverband zu kommen. Er hatte eine vorläufige Verkürzung
der wöchentlichen Arbeitszeit auf 57 Stunden angeboten und einen
für die Arbeiter noch vorteilhaften Lohnausgleich in Ausſicht ge
ſtellt. Weiterhin erklärte er, wenn der allgemeine Kampf ſpäter
größere Zugeſtändniſſe der anderen Unternehmer ergeben ſollte.
dieſe ohne weiteres auch für ſeinen Betrieb maßgebend ſein ſollten.

Dieſes Angebot des Unternehmers war damals als zu gering
abgelehnt worden. Jetzt unternahm Neuringh auf Drängen der
Bezirksleitung den Verſuch, zu einer Vereinbarung mit jenem
Unternehmer zu kommen.
würde richtunggebend nachher bei den allgemeinen Verhandlungen
ſein. Und dieſe allgemeinen Verhandlungen ſah man kommen. Die
noch nicht Ausgeſperrten hatten ſich überall vereit erklärt, in der
kommenden Woche, vom 27. Juli an, gleichfalls die Arbeit nieder
zulegen, und Neuringh war gewiß, daß dieſer Schritt, dieſes klare
Zeichen, daß die Arbeiter ihrer Organiſation folgten, die Jndu-
ſtriellen zu Verhandlungen mit dem Metallarbeiterverband bereit
machen würde. So ſicherte er, während er alle Vorbereitungen ge
troffen hatte, einen Druck auf den Gegner auszuüben, auch den
Abſchluß eines Vertrages, der dieſen Kampf beenden mußte.

Die Verhandlung mit jenem einzelnen Unternehmer war von
ermüdender Länge. Neuringh war ſchon etwas gewöhnt von ſeiner
früheren Tätigkeit her als Mitglied des Arbeiter- Ausſchuſſes bei
Schwarz Co., was ihm aber diesmal begegnete ſtellte alles übrige
in den Schatten. Jn den erſten Stunden der gegenſeitigen Aus
einanderſetzung war es nicht möglich geweſen, eine Erweiterung

zunehmen, ſollte man vermeiden

Was man dieſem Einzelnen abrang,

u

Die Wahl des Candeshauptmanns.
wiedererlangt haben, t eine große Anzahl Ausgewieſener in ihre

eimat und an ihre Arbeit zurückkehren konnte, daß nennenswerteeſetzte Gebiete geräum. werden, daß die ZollLinie e
worden iſt und die Regiebahnen nen beginnen. Hoffen und
wünſchen wir, daß unſere weiteren Erwartungen, die wir beſonders
in bezug auf die Belebung unſerer Wirkſchaft hegen, zum Segen der
Allgemeinheit in Erfüllung gehen. Einige zu dieſem Zwecke er-laſſene Anordnungen der regierung ſeinen mir nicht un
beachtliche Anfänge auf dieſem Gebiete zu ſein. Als im April die
Beratungen des 37. Provinziallandtages beendet waren, mußte mit
der Möglichkeit gerechnet werden, daß entgegen der Gepflogenheit
in dieſem Jahre noch eine erneute Tagung erforderlich werden
könnte. Dieſe Möglichkeit iſt zur Tatſache geworden, weil das
Staatsminiſterium angeſichts des Ergebniſſes ihrer verſchiedenen
Beſchlüſſe zu der Landeshauptmanns-Wahl es für ge
boten ergchtet hat, daß erneut zur Wahl geehrten werde. Die
Hauptaufgabe wird es alſo diesmal ſein, der Provinzialverwaltung
das ſolange fehlende Haupt wiederzugeben. Von den anderen
Fragen, mit denen ſich der Landtag zu beſchäftigen haben wird, ver
dient wohl beſonders die Frage der Unwetterkataſtrophen
hervorgehoben zu werden. Die ungeheuren Waſſermengen, die ſeit
Mitte Auguſt niedergegangen ſind, haben an den Feldfrüchten auch
bei uns vielfach einen außerordentlichen Schaden verurſacht und
müſſen den Ernteausfall ſehr ungünſtig beeinfluſſen. Angeſichts
dieſer Verhältniſſe wird die Provinzialverwaltung nicht umhin
können, eingehend die Frage zu prüfen, ob und inwieweit auch ſie
für ihren Teil helfend eingreifen will, um den großen Schaden für
die Allgemeinheit herabzumindern. Mögen ſich, ſo ſchloß der Red-
ner, diesmal Jhre Verhandlungen ohne Reibung abſpielen und
mögen Sie Entſcheidungen treffen, die unſerer Provinz Sachſen
zum Segen gereichen! Jn dieſem Sinne und mit dieſem Wunſche
erkläre ich für den leider noch immer kranken Herrn Oberpräſi-
denten (blöder Zuruf des „Kommuniſten“ Drechsler: „Was fehlt
ihm denn Allſeitige Entrüſtung!) namens der preußiſchen
Fftaetkeaierung den 38. Landtag der Provinz Sachſen für er-
öffnet.

Unter Vorſitz des Alterspräſidenten v. Wilmowſky wurde hierauf
auf die bekannte umſtändliche Art das Landtagspräſidium
gebildet. Genoſſe Beim s (Magdeburg) wurde wieder zum Prä-
ſidenten gewählt; er erhielt 81 Stimmen gegen 15, die für den
Kommuniſten Fiedler abgegeben wurden. Mit 62 gegen 34 Stim
men, die auf Fiedler fielen, wurde Dr. Zehle (Magdeburg) zum2. Präſidenten gewählt. Die Wahl der übrigen Mitglieder des
Landtagsvorſtandes erfolgte durch Zuruf. Seit der letzten Tagung
ſind die Abgeordneten Schmidt (Zentr.) und Klotſch (SPD.)
verſtorben ihr Andenken wurde in üblicher Weiſe geehrt. Auch
t r in der Zuſammenſetzung des Hauſes eine ganze Reihe
von Veränderungen eingetreten. Der größte Wechſel iſt natur
gemäß in der kommuniſtiſchen Fraktion zu verzeichnen. Bei Feſte
ſetzung der Tagesordnung für die morgige Sitzung gibt der Vor
ſitzende bekannt, daß von der ſogenannten bürgerlichen Vereinigung
ein Antrag eingelaufen ſei, die Wahl des Landeshauptmanns mit
Rückſicht auf die in Hürze in Ausſicht ſtehende Neuwahl des Pro-
vinzial-Landtages zu vertagen. (Bewegung.) Der Antrag ſoll zu
Beginn der morgigen Sitzung erledigt werden. Nach kaum andert
halbſtündiger Dauer hatte damit die Sitzung ihr Ende erreicht.

hübener zum Landeshauptmann gewählt.
Merſeburg, 17. September. (Eig. Drahtmeldung.

Jn der heutigen Sitzung des Provinzial-Landtages wurde Ge-
heimer Oberregierungsrat Dr. Hübener (Demokrat) mit
87 Stimmen zum Landeshauptmann gewählt. Auch die Sozial
demokraten ſtimmten für Hübener, um die Wahl des deutſchnatio
nalen Kandidaten zu verhindern.
Stimme für Wilhelm Koenen ab.

Beſchlüſſe des Provinzialausſchuſſes.
S ä der ihm vom 37. Provinzialiandtag erteilten Ermäch-

tigung beſchloß der Provinzialausſchuß in ſeiner am Dienstag
vor Landtagsbeginn abgehaltenen Sitzung, als Provinzial-
abgabe für das Vierteljahr vom 1. Oktober bis 31. Dezember
1924 acht Prozent der umlagefähigen Reichseinkommen- und
Körperſchaftsſteuerüberweiſungen und 8 Prozent der Realſteuern
zu erheben. Weiter wurde die Ausgabe von Schuldverſchreibungen
bis zu einem Geſamtbetrage von 5 Millionen Goldmark für Zwecke
der Sächſiſchen Provinzialbank genehmigt. Die Gebührenſätze für
die Genehmigung zur Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter durch
das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt wurden wie folgt feſtgeſetzt:
für jeden genehmigten Ausländer 3 Mk., Zuſchlag bei verſpäteter
Geſuchſtellung 1 Mk., Beurkundung für Stellenwechſel 1 Mk.
Wegen der Errichtung eines Provinzialſiechen-
hauſes, die ein im letzten Landtag angenommener ſozialdemo-
kratiſcher Antrag fordert, wurde beſchloſſen, den Provinzialland-
tag zu erſuchen, zunächſt von einer Beſchlußfaſſung abzuſehen,
den Provinzialausſchuß vielmehr zu beauftragen, die Angelegen-
heit zunächſt eingehend prüfen zu laſſen und dem im Frühjahr
1925 zuſammentretenden Provinziallandtag eine Vorlage zu
machen, die entweder alle erforderlichen Pläne enthält oder einen
etwa ablehnenden Standpunkt eingehend begründet. J

gründung ſeines mangelnden Entgegenkommens zog der Unter
nehmer einzelne Geſchäftsbücher hervor, in die er Einſicht zu
nehmen bat, berief ſich auf die geſpannte internationale Lage, die
es beinahe ratſam erſcheinen laſſe, erſt noch einige Tage ins Land
gehen zu laſſen, ehe er ſich zur Stellungnahme entſchlöſſe. Aller
dings, von ſeinem urſprünglichen eigenen Angebot wollte er durch
aus nichts zurücknehmern.

Es war inzwiſchen Nachmittag geworden, ehe er ſich bereit er
klärte, auf eine wöchentliche Arbeitszeit von 56 Stunden zurüd-
zugehen und als Entgegenkommen in der Lohnfrage eine weitere
Zulage von 2 Pfennig die Stunde zugeſtand. Das war aber auch
das Letzte, was Neuringh und die beiden Unterhändler, Mitglieder
der Streikleitung herausholten. Jedes weitere Entgegenkommen
lehnte der Unternehmer kategoriſch ab. So trennte man ſich endlich
ermüdet mit der Abrede, die Antwort der Belegſchaft, ob Annahme
oder Ablehnung, würde am Montag der Verhandlungstag war
am Sonnabend erfolgen. Neuringh wollte über dieſes äußerſte
Zugeſtändnis des Unternehmers doch lieber die Anſicht der Be
zirksleitung einholen, und die beiden Mitglieder der Streikleitung
hielten es nicht für möglich, die Arbeiter des Betriebes vor Montag
früh zu einer vollzählig beſuchten Verſammlung zuſammen-
zube kommen.

Als Neuringh in den ſpäten Nachmittagsſtunden, ohne zu Mittag
gegeſſen zu haben, im Bureau erſchien, hatte er nochmals einen An
turm von r über ſich ergehen zu laſſen, denn am Montag

Nieſollts ja die Niederlegung der Arbeit durch die nicht Ausgeſperrten
erfolgen. Auch über dieſen Schritt würden die letzten Zweifel be
ſeitigt, ſo daß er mit dem ruhigen Gefühl nach Hauſe ging, daß
nichts mehr den ſicheren Erfolg des Kampfes im Laufe der nächſten
Woche gefährden könne. Er freute ſich ſchon auf die für tag
nachmittag einberufene zweite öffentliche Metallarbeiterverſamm
lung, die vorausſichtlich nun alle am Orte beſchäftigten Metall
arbeiter umfaſſen und deshalb nicht unter 5000 Teilnehmer zählen
würde. Er durchkoſtete ſchon im voraus, faſt wie ein Feinſchmegker,
die ihm bevorſtehenden Stunden eines berauſchenden Triumph
efühls, mit tauſenden Männern ſeinesgleichen und an ihrer
pitze ungehindert auf ein beſtimmtes Ziel zu chreiten zu können.

Doch war es auch ſchön, dieſen Stunden nicht in ununterbrochener
Angeſpanntheit entgegenzugehen; es war ſchön, vorher einige
Ruheſtunden zu haben. Er war doppelt froh, dieſen Abend frei zu

des urſpründlich ſelbſt gemachten Angebots zu erreichen. Zur Be
ſein.

Fortſetzung folgt.
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e e n e e e gegen eihre wahren eö Antrag der nati Rürgerrim en. eitsmangel“ en „wſoll. Unſere Gerſerrre rn z en Juli z ſeit nahmen zur ionalen Bürgerringer betreffend Maß- ne in der r r gewor m
den Herren un t rau 8 i n verſteht hi saereichner re er los ſein wolleu eng r en S 4 daß es r hatte Stadtv n a a der Verwaltungskoſten z. B. der er f r m r r 7 r gdu geeeth bei Braten und Wein Wer r Kern das Referat r mag r n höchſt un zat w. n n nd u

t. miſſion eingeſetzt wiſſen, die prü ill er eine geſetzt worden, im G e nicht auf den Ausſterbeeta:
Sitzungsbericht ergriffen werden können. Unſ rüfen ſoll, welche Maßnahmen n, im Gegenteil, er hat bei dem Jnhabn Unſere Gen Heilbutt, eine dide hei dem Inhaber dem Judenwer um 5 Uhr nachmittags eröffnete Oberbü es ab, in der Kommiſſion r u J r 57 d. M. ſich leutſelig in ein Gewragmet Suche häufig läßt Herr Heilbutt

geh hie ateeihegung. De Heerbürgermeiſter Goſen ihn en n v ſie La er ihn an i garren A. ſagen r r v
eba L g n ler w ämlich i 7 n Völki ifri inn aMeeſter Erone hatte en Wege im Smoking erſchienen Sädte folgend, unfere r dem Beiſpiel anderer des Leere gerge Agitator, ſondern auch bei ber Fahnengrurpe

m w. gehängt. pnerladen an die ach ſo ſchwache r r r e veantragte die on daß er einen Stadtteil agrriſernuegen rüfe er ſich damit
e rät r. grabenReini itragte die Koſten für die Mübl er ſi inzipi em Bette hängee e e r l hun ſtie ger lichen Formalitäten eingeführt und burg Pankſchiag re c fragte Genoſſe Chri thode der Vattikchen. zie midiſhen Hals tbſchneſder 50

Prä- Der orſteher teilt mi andſchlag verkauft iſt r re die MansfeldA G. er di nmit, d auch die Verwalt A.G. Außer dieſem Prachtert 85. Geburtstag gefeiert hat 53 Beinert ſeinen Direktor Menzel verneinte dieſe T verlegt würde. ſich der Vae ch r s „Arbeitervertreter“ zeichnet
zu ügrerrtera. ekgangenen Einled einigen an die e wird ja die Zukunft zeigen. Ferr Mergel gen Jan ihren ſauer verdienten Lohn et i e r
des Jewählt, m folgen fur r Je cgrde S t Damit fand die reiche Tagesordnung ihr Ende. r um über drei oder fünf ar e
zung verordnetenvertreter zu Mitgli ie Wahlen der Stadt Ratürlich iſt die OrganiſatiD. e e Ter Wohoente wart geren der Helfta. S Wer r r e g.R vo elbſ c e n olche Zuſtände einfach ſonſt wärenein z ieder für eiten eng ſſign ſowie der erhängte ſich. Se zur Tat beſchäftigter Bäckerlehrling dort v linten e t e Sentſhe tn S ode ein die höheren S Witte ein Sohn des Bergarbeiters S. aus Siſeebere echt feſtgeſtellt. Es ijt re r Erſt dann iſt es man dieſen bitten

S Z e Judenliebling ei i ie Fin r iſchenS e e des t r re e vöh 8. u n en wurde dem Mißſtände in Seirieb zu r zu klopfen, wie auch die
r Antrag KPD., Erſatzleute für di ehliß. Der Kettenbahn d enſtedt auf Grube Rießer von dung mitglieder zu wählen, wurd r die ordentlichen Kommiſſions B n der rechte Arm buchſtäblich herausgeriſſen. B n der Streik der Fenſterputzer imit Dem Verkauf von 14 b L in Halle ſeinen Verletzungen erlegen. D e t im 13. September W n Seit Sonnabend, demJror ges Am Preiſe von 106 u ſtädtiſchen Gelän- t rifft die Familie des Verunglückten um ſo härter l nglück niſterten Fenſterpuse in P t im Deutſchen Verkehrsbund oras

l zu Stadtv. Knöfel begründet irre zugeſtimmt. Der vom heſrau zurzeit ſchwer krank in einer Halleſche als deſſen höherer Löhne. Di r in Magdeburg im Streik zweds Erzwingut 7 Kinder ohne jegli r P en Klinik liegt und r Unternehmer machen den V sdert gelände zum Preiſe von 2480 Man 1650 Quadratmeter Wieſen ber v er ohne jegliche Hilfe daſtehen. Es wird jetzt L Umgebung Streikbrecher heranzuzie j erſuch, aus der
gilde zur Errichtung eines R rk an die Altſtädter Schützen- er Bergpolizei ſein, einmal nachzuprüfen, ob auch all je ufgabe ZJuzug nach Magdeburg, d Wir warnen daher vor
wurde nach längerer Deb evolverſchießſtandes zu verkaufen, maßnahmen auf dieſem Werk intakt waren, und zr e Sicherheits gelingt die gohnerboh tn irre en dort kämpfenden Kollegen es
(KPD.) und Max (bgl. in der ſich die Stadtvr. Föcer da die Unfälle mit tödlichem Ausgange hier leider tet um ſo mehr örganiſierte Kollegen geſ e urchzuſetzen. Magdeburg iſt daher für

S. et geſperrt.verordnetenvorſteher dagegen, der Schützenbruder Stadt mehr ſind. Die Schutzvorrichtung ſoll in einem eine Seltenheit v perrm e aber ſelbſtverſtändlich dafür ſtanden haben, auf dem einzelne Bretter loſe D. We be Deutſcher Verkehrsbund, Verwaltung Halle.

te Fen wirtſchaftliGe- 600 Mark aftliche Winterſchordert. Genoſſe Chri u le wurden umi legung d riſtan üa W e raermeiſter Gen wenn die Be S Wie Aus dem c. ewerkſchaftsbewegung r Arbeiterſporibewegung.ihre n Den vom s wurde zugeſtimmt. e Stadt verlegt werden Inte 4 A. S. C.Halle Reſultat vom 14. S iS eantragtn Vgakoſt e Der dritte ernationaler Landarbeiternongres. e en die hein deſt don verig Leln t de

e e e eUebernahme von Dir vom Genoſſen Strauß nationale iſt im Jahre 1020 in Amſterdam gegrü eiterInter- entſchuldigtes Fehlen wird beſtraft. Alle Vorſ erfgſchaften für die Si 21 Delegierte vertraten d am gegründet worden. ſich eine halbe Stunde frül orſtands mitglieder n
ach e Zuſtimmun ie Siedlungs gewerkſchaftli en damals mehr als zwei Millionen frei dem 21. S de früher zur Vorſtandsſitzung. Am Sn wurde der Genehmi g. ftlich organiſierte Landarbeiter. Auf der rei- dem 21. September, ſpielt die erſte und zweite M Trtag ofsordnun gung des 7. Nachtrags des Kongreſſes ſtehen u. g. die Arbeitszei Auf der Tagesordnung gleichen Mannſchaften von Viktori e Mannſchaft gegen die
al g, nach kängerer Debatte auch d zur Friede geſetzliche Mindeſtlöh a. die Arbeitszeit in der Landwirtſchaft; Peißnitz. Begi n von Viktoria Halle auf dem SportpDe e hne KLandwi 4 Beginn des atz derwer Sie n v Beruſe ſchei gen zugeſtim n Ortsſtatut frage; die Frage her l die Wohtungs der erſten r t r t Man chh um 2 Uhr undund forderte, für die langfriſtig Erwerbsloſ die Frage der Wanderarbeiter. wie folgt: Hzrre (Otto), Franke, Bierbaß, K e zweite Mannſchaft wielt
T die Auszahlung der Unterſtützungen doen Wien ohne Licht i e Koch, Hübler und Banſe i m erſ Ten ielen Herkner, Schütze Döring, Mai nunecke ſbtiſche morgens vorgunehmen und die Mietpreisſähe für di t Klbchei, Knoch Schag und Brobe, Die Franke, Harre, Kretzſchmann,

ehe merk e rgaſe e a n r r a.r einer erhebli ührungen die Notlage o nd durch die Arbeitsnieder iſt am Diens ichte Halle. (Troa e e e e Sn unterſtützen. pt an loſen eitsl in vergangener N t lag infolgedeſſen Donnerstagabend 6.30 e ame e e e an mehr ß ne ein ſten Selbſt ſiglten ne et h Wien a r einzufinden. Uhr zwecks Uebungsſtunde auf dem Sportplatze
t des W erklären, daß m ürgerliche Preſſe iſt. V gleichzeitig ohne T.V. J tAn e a h e hen n et i h tet ezur ückſichti überwieſen. Di em Magiſtrat t Fauſtballſpiel. Spiel b m Han unden, e Herab angebote ſind zu richten an Mittee e e gen Se en eng eer Sruge o Funktionärſitzung der halliſchen Metanarbei Reebntg Seſterſehe 5. Se et

m von den VBirgerring u n Anträge wurden Lohnforderungen; Schiedsſpruch wird am 25. Sept ter.
W Müller (KPD) ſtellte dann den Antrag ch Lereriebejencteeſibute Wetter Goranſage.

Erwerbsloſen Hart iſt den Kommuniſten keine 60 Pf. wert. Donnerstag Ziemlich trüb, mäßid Aelſellen, Kohlen aur Verfügung W ch rer Halle Metallarbeiterverband Tiere meiſt trocen Ziemlich trüb, mäßig warm, etwas Regen. Jm 80.

und e agdeburg, Anhalt und Halle Lohnforderungen eingerei Freitag Wechſelnd öv re n t in re r s e t en dabel geſondert Deren verändert. chſelnde Bewölkung, etwas Regen, Temperatur wenig
pie Vom „ollen Knöfel“ muß Pein g gebracht werden. Halle Ver gkeite i am vergangenen Dienstag fünd den Antrag im u u laſſen, daß er doch Ein Reſte pahen bier d Schlichter (Prof. Joerges) ſagt Verantwortlich fü itier gezogen habe und heute damit wieder pi trchführbarkeit zurück Donnerstag, dem 25. S r nicht ergeben. Am F. O. H. S r h r J
ch Das wäre allerdings Mostaupolutt) ie Oeffentlichkeit komme. werden. Vorher ſollen W Erh Zu der Schiedsſpruch verkündet An free W e rn Lokales und Pro-

Der große Max, „SchwertLademann“, lei wenn dieſe Erhebungen eine ne ſtattfinden, aber ſelbſt Herzig; amtlich Deen Vuereg
r n“, leierte ſeine l geben würden, ſoll, nach der v n hung als notwendig er G. m. b. in Halle. Verlag: „Volksblatt“
g- g e erkündung des Schlichters, dieſe e G m W r rSechlafen Sie sohlecht? z t
icher Dann liegt das UebelS ne Pelzumarbeitungenich prat achgemäß und billig 9981e entmatratzen Magazin um Pfaue 2 Kleinſsmeden Co St. Seiniuss44 egematratzen Kleine Anzeigen haben hiervon Aer gebrädehlieratan Anekehkrang bis z m grossen Erfolg! De
W Rosshaarmatratze alt man cg Angdon Sie bei binigster Preisstelinng und evt auft man sich einen Regenmantel autn Zablangserleiehterung im führenden Fperianees bei Klinglers. Wir führen in Vislebena B 2 f jetzt Brüde roßer Auswahl Gummimäntele sruno ar S Minute v. T abrikate, imprägn. Mäntel n Tee ODeffſentliche Mahnung.
ß abmöbel-, Ruhebetten- und Natratzen-Werketätten. a kür Herren und Damen. Die An- Die h u. Gehaltsn zahlungen sind mäßig. Teilzahlung in Dpſar er) in den Bezirten der AudreasWochen- oder Monatsraten. un emeinde, welca ung der Kirchenſtener im Rüchſtande

r Gr werden hiermit aufgefordert, din S innerhalb 8 Tagen an unſere5 5 r tadtſteuerkaſſe zu zahlen, andernfallsunverzügl. zur zwangsweiſen Beitreibun

s d v gDur bei den inſerente en Halle a. d. S. 1 1 Eingang Eisleben, den 12. September 1924.

des 0 k t a tt e g a v Leipziger Straße Sandberg r en7 ur erste Etage. Nieht im Laden. händlers Fleiſchhauer, Ribreut o

cm en eEisleben, den 15. September 1921.
Die Polizeiverwaltung.
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Gegen den Stumpf-ſinn.
Eine vergeſſene Konferenz der Edemänner.

Von Bernard Shaw.
er verſtorbene Hugh Price Hughes, ein eminent frommerMethodiſt, berief einmal in London eine Konferenz achtbarer Män-

ner ein, um dieſe gra zu erwägen. Es kam nichts dabei heraus
(und es konnte auch nichts herauskommen, da die Frauen fehlten);
aber ſie hatte ihren Wert, da ſie den anweſenden jungen Sozio-
logen unter denen auch ich war, eine authentiſche Vorſtellung von
dem gab, was eine erleſene Verſammlung achtbarer Männer unter
Eheleben verſtand. Es war ſicherlich eine überraſchende Enthüllung.
Peter der Große wäre entſeht geweſen, Byron hätte ſich ſchaudernd
abgewendet, Don Juan wäre aus der Konferenz in ein Kloſter ge
flohen. Die achtbaren Männer betrachteten alle die Trauungs-
zeremonie als einen Ritus, der ſie von den Geſetzen der Hygiene
und der Mäßigkeit entband, einen lebenslänglichen Honigmond ein
leitete und ihre Vergnügungen ihren Gebeten gleichſtellte. Es
ſchien ihnen völlig richtig und natürlich, daß ſie von jeden 24 Stun
den ihres Lebens acht in einem Raum mit ihrer Frau allein ver
brachten, und zwar nicht wie die Vögel in der Paarungszeit, ſon
dern das ganze Jahr hindurch und Jahr für hr. Wie ſie klei-
nere Fragen entſchieden, zum Beiſpiel: welche Partei zu beſtimmen
habe, ob und wie weit das Fenſter geöffnet werden ſolle, wie viele
Decken auf dem Bett ſein, zu welcher Stunde ſie zur Ruhe gehen
und aufſtehen ſollten, damit einer nicht des andern Schlaf ſtöre, iſt
mir als unlösliches Rätſel erſchienen. Aber die Teilnehmer der
Konferenz ſchienen daran gar nicht zu denken. Sie waren zu
frieden, das gange nationale Wohnungsproblem auf der Baſis
eines Raumes für zwei Menſchen gelöſt zu haben. Das war ihnen
das Weſen der Ehe.

Man muß dabei noch bedenken, daß nichts in ihren Verhältniſſen
der Unmäßigkeit entgegenwirkte. Sie waren Geſchäftsleute, das
heißt, Männer, die in der Hauptſache mit Rontinearbeit beſchäftigt
waren, die weder ihren Geiſt noch ihren Körper bis zu der Höchſt
grenze ihrer Fähigkeiten anſpannten. Jm Vergleich mit Staats
männern, erſtklaſſigen Fachleuten, Künſtlern und ſogar mit Ar-
beitern und Handwerkern in bezug auf die Muskelanſtrengung
waren ſie Leichtarbeiter und konnten das Höchſtmaß ihrer Fähig-
keiten und die letzten paar Zoll ihres Bruſtkaſtens ſchonen, ohne
dadurch für ihre tägliche Routine weniger geeignet zu ſein. Härte
ich ihre Gewohnheiten angenommen, ſo hätte ſich, noch ehe vierzehn
Tage um geweſen, eine beruhigende Verſchlechterung meinerSreibweiſe offenbart und mich in den Zuſtand zurückgeſcheucht,
den fie als unmögliche Askeſe angeſehen haben würden. Aber ſie

n keine Strafe, deren ſie ſich bewußt geweſen wären. Sie
waren ſo geſund, wie ſie wünſchten das heißt, ſie brauchten keinen
Arzt. Sie genoſſen ihre Zigarren ihre Mahhzeiten, ihre gute Klei
dung, ihre zärtlichen Spiele mit ihren Kindern, ihre Ausſicht aufgrößere Gewinne oder höhere Gehälter, ihre freien Sonntagnach-

mittage, ihre Sonntagsſpaziergänge und alles übrige. Sie leiſteten
weniger als zweiſtündige Arbeit täglich und hielten von ſieben bis
neun Uhr Bure en, um fie zu erledigen. Und ſie waren zu
nichts in der Welt zu brauchen als für eben dieſe Arbeit. Sie
warem achtbar nur durch die Norm, die ſie ſelber aufgeſtellt hatten.
Wenn man ſie ernſthaft als Wähler betrachtet, die durch ihre
Stimme ein Reich regieren und ſeine religiöſen und war

jtutionen durch die in ihren liegende Macht geſellſchaft
r auswählen und aufrechterhalten, waren ſie eine

ſchwarzbefrackte
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rmee des Elends. Sie waren unfähig, die Jn-
ien, in denen ſie beſchäftigt waren, die Geſetze, unter denen ſie

lebten, oder die Beziehungen ihres Landes zu anderen Ländern zu
begreifen. Sie lebten zufrieden das Leben alter Männer. Sie
waren ſchüchtern konſervativ in einem Alter, wo jedes geſunde
menſchliche Weſen ärmend revolutionär ſein ſollte. Und ihre

auen gingen durch die Routine von Kürhe, Kinderſtube und
ohnzimmer, genau wie fie ſelber durch die Routine ihres. Amtes

Sie hatten ſich alle, wie ſie es nannten, niedergelaſſen, wie
Ballons, denen das emporſteigende Gas entftrömt iſt; und es war
unverkennbar, daß dieſer Prozeß des Niederlaſſens ſich fortſetzen
würde, bis ſie in ihren Gräbern niederließen. Sie laſen mit
Anſtrengung altmodiſche Zeitungen und griffen gierig nach einem
neuen Blatt, das einen halben Pennh koſtete, das ſie für außer
ordentlich glängend und reizvoll hielten und das niemals wirklich
Erfolg hatte, bis es äußerſt ſtumpffinnig wurde. alle ernſthaften
Nachrichten außer acht ließ. ſie durch geiſtlofes Geſchwätz erſetzte,
und an Stelle von politiſchen Artikeln, hinter denen dach wenig
ſtens vorgeblich einige Kenntnis der wirtſchaf lichen Dinge, der Ge
ſchichte und der Verfaſſungsgeſetze ſteckte, armſelige Narrheiten und
Sentimentalitäten. Nachäffereien und Parteiklatſch brachte, die nur

yranz verſtehen und Verantwortungslofigkeit gutheißen
onnte.
Was ſie Patriotismus nannten, war die Ueberzeugung, daß ſie, da

an Tugend. In der Tat bedeutet das Wort Tugend in ihrer Auf
faſſung nur Enthaltſamkeit in bezug darauf, anderen Männern die
u zu ſtehlen, oder hinſichtlich der Weigerung, ihre Töchter zu
eiraten. Jn bezug auf Geſetz, Religion, Ethik und konfſtitutionelle

Regierung e jeder Heuchler ſie täuſchen. Jeder Atheiſt konnte
ſich ihnen als Biſchof hinſtellen, jeder Anarchiſt als Richter, jeder
Deſrot als Whig, jeder ſentimentale Sozialiſt als Tory, jeder
Liebestrankhändler oder Hexenanhänger als ein Mann der Wiſſen
ſchaft, jeder Phraſendreſcher als ein Staatsmann. Alle, die die
Geſchichte von Jonas und. dem großen Fiſch nicht glaubten, waren
um ſo eher bereit, zu glauben, daß durch Radium Metalle umge-
wandelt und alle Krankheiten geheilt werden können, und daß
Menſchen ztweihundert Jahre leben, wenn ſie ſaure Milch trinken.
Selbſt dieſe leicht zu glaubenden Dinge ſchloſſen für viele unter
ihnen eine zu ſchwere intellektuelle Anſtrengung ein: es war leich-
ter, zu lachen und nichts zu glauben. Sie hielten ihren Reſpekt vor
ſich ſelber aufrecht, indem ſie das Spiel mitmachten (das heißt
taten, was alle anderen auch taten), und gute Kenner von Hüten,
Krawatten, Hunden, Pfeifen, Kricket, Gärten, Blumen und der
gleichen waren. Sie waren imſtande, mit einiger Bosheit die
gegenſeitige Zahlungsfähgkeit und Achtbarkeit zu erörtern, und
konnten ganz komplizierte Syſteme des Beſuches machen und des
Einanderkennens durchführen. Sie fühlten ſich etwas vulgär, wenn
ſie einen Tag in Margate verbrachten, dagegen ſehr diſtinguiert und
weitgereiſt, wenn ſie ihn in Boulogne verlebten. Sie waren, ab
geſehen von ihren Kindern, nicht heikel, das heißt, ſie konnten häß
liche Bilder und Töne, ungeſunde Gerüche und abſtoßende Häuſer
mit unmenſchlicher Gleichgültgkeit und Abgeſtumpftheit ertragen.
Sie hatten in bezug auf Erwachſene die Theorie, daß die menſchliche
Natur ſo arm iſt, daß es nutzlos iſt, den Verſuch zu machen, die
Welt zu beſſern, während ſie in bezug auf Kinder glaubten, daß ſie
wenn ſie nur genügend unterrichtet und gezüchtigt würden, zu
einem Zuſtand moraliſcher Vollkommenheit gebracht werden könn-
ten, wie ihn kein Fanatiker jemals ſeiner Gottheit zugeſchrieben
bat. Obwohl ſie nicht abſichtlich boshaft waren, verübten ſie die
entſetzlichſten Grauſamkeiten aus bloßer Gedankenloſigkeit und
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waren, wenn ſie ihre Kinder wie wilde Tiere behandelten, die durch

ein Syſtem von 7 und das ſie Erziehungnannten, gezähmt werden mußten, wenn ſie Klaviere in ihren
hielten, nicht zu muſikaliſchen Zwecken ſondern um ihre

Töchter mit einem finnloſen Stumpfſinn zu quälen, der einen Jn
quiſitor hätte empören können.

Kurz, lieber Leſer, ſie waren ganz ähnlich ſo wie du und ich. Jch
könnte hundert Seiten mit der Aufzählung unſerer Dummheiten
füllen und noch vieles ungeſagt laſſen; aber was ich hier aufs Ge

dammen, das uns hervorgebracht hat. Der Eckſtein dieſes Syſtems
war die Familie und die Jnſtitution der Ehe, wie wir ſie heute in
England haben.

Eros und qie Paragraphen.
Die demokratiſchen Abgeordneten Brodauf und Fräulein Dr.

Lüders haben an den Reichstag einen Antrag geſtellt zur Er
leichterung der Eheſcheidung. Eine Novelle zum Bürgerlichen Ge
ſetzbuch ſoll beſtimmen, daß ein Ehegatte auf Scheidung klagen
kann, wenn eine ſo tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältniſſes be
ſteht, daß keine begründete Ausſicht auf Herſtellung einer
Weſen der Ehe entſprechenden Gemeinſchaft vorhanden iſt. Dieſer
Verſuch, Ehegatten von einer unerträglichen, nicht nur die letzten
Grundlagen der Ehe, ſondern auch die der Perſönlichkeit zer-
mürbenden Laſt zu befreien, muß begrüßt werden. Bei Kriegsaus-
bruch und auch noch während des Krieges ſind ſo viele Ehen in
jäher Haſt geſchloſſen worden, daß die Zahl der Enttäuſchten heute
größer iſt als je. Der Hypertrophie des Gefühls iſt bei weitem
nicht immer jene nachgebensbereite ſeeliſche Ausgeglichenheit ge
folgt, die für eine glückliche Ehe unumgänglich iſt. Dazu kommen
die ſchweren wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die am Menſchen her-
umzerren und ihn von der Höhe der Glückserwartung oft ſo un-
erbittlich in muffige Enge herunterholen.

Damit aber ſind auch die Gründe umſchrieben, um derentwillen
eine Ehe heutzutage ſo leicht zerrüttet wird. Die Verhältniſſe ſind
ſtärker als der Menſch. Darum kann man gar nicht vorſichtig ge
nug ſein, ehe man einen Menſchen in irgendeiner Hinſicht „ſchul-
dig“ ſpricht. Leider aber hält ſich der demokratiſche Antrag noch
ſehr eng an dieſen aus dunkler pfäffiſcher Denkweiſe ſtammenden
Begriff der Schuld in der Ehe. Hat ein Ehegatte die durch die Ehe
begründeten Pflichten ſchwer verletzt, ſo ſoll auf Antrag des andern
Ehegatten ausgeſprochen werden, daß er die „Schuld“ an der Schei
dung trägt. Wie aber hat ſich denn ſolches ſchuldhafte Verkalten in
der Ehe dargeſtellt? Doch nur ſo, daß ein Ehegatte, der fühlt, daß
beide Teile ſich einander innerlich verloren haben, nun auch die
Folgerung zieht und auf das verzichtet, was der triviale juriſtiſche
Sprachgebrauch „eheliche Pflicht nennt. Solch ein Ehegatte aber
handelt wahrhaftig nicht unſittlich, ſondern gerade im höchſten
Grade ſittlich. Er verwirft fleiſchliche Gemeinſchaft, wo Eros ſich
gewandt bat. Ganz undurchſichtig iſt nun gar die Theſe des An-
trags, daß auf gegenſeitige Anſchuldigung „beide Eheleute für
ſchuldig zu erklären ſind“. Schuld ſetzt doch ſtets Nichtſchuld vor-
aus. Jene Auffaſſung aber erinnert in ihrer überſpitzten Klugheit
ſehr an den forſchen Leutnant, der über das Thema „Angiff“ in
ſtruierend. dartut, daß der Angreifer im Vorteil iſt, weil ihn der
Schwung des Angriffsgeiſtes trägt daß aber auch der Verteidiger
im Vorteil iſt, weil er in einer feſten Stellung ſteht; daß ſie alſo
beide im Vorteil ſind.

Der Antrag Lüders-Brodauf kommt leider um die ollen Kamellen
der „Sittlichkeit“ nicht herum. Nun iſt aber der wahre Wert des
Menſchen von ſeinem Verhalten in erotiſcher Hinſicht ganz un
abhängig, und nur der Schnüffler ſteht groß da, wenn es gilt, die
Menſchen nach dem Sexualleben abzuwägen. Der Schuldbegriff
muß aus den Beſtimmungen über die Eheſcheidung verſchtvinden.
Was hat ein Bürgerliches Geſetzbuch mit Moralfragen zu tun?
Es regele die Unterhaltungsverpflichtungen geſchiedener Ehegatten
nach den beiderſeitigen Vermögensverhältniſſen und vermeſſe ſich
Prvt einem fliehenden Eros von rückwärts Paragraphen nachzu-

rfen. v t

Die Stellung der Frau bei den Jndianern.
Der Jndianerhäuptling Deskahch iſt als Wortführer in ſeiner

in Genf aufgetreten. Er machte verſchiedene Angaben über die
Stellung der Frau bei den Jndianern und betonte, ſelbſt von denFrauen gewählt zu ſein. Beim Eindringen der Weißen rgat
ſierten die Jndianer den Staatenbund der ſechs Nationen, be
ſtehend aus den Mohawk, Oneidas, r Seneca, Cayngas
und Tuscarora. Von damals ſtammt auch die Feſtlegung der
Rechte und Pflichten der Frau im Bundesſtaat. Einerſeits wurde
der Alkohol abgeſchafft, der furchtbar unter der Bevölkerung ge
wütet hatte, und das Stimmrecht der Frau eingeführt. Die ſechs
Nationen die ſogenannten Jrokeſen, ſind alſo das erſte Volk, das
die Prohibition (Alkoholverbot) eingeführt hat. Wie der „Bundes-
präſident Deskaheh betont, haben ſich dieſe beiden Beſtimmungen,
wie überhaupt die ganze Konſtitution der Regierung bis auf den
eutigen Tag vorzüglich bewährt. Die Frauen, und zwar die

tter, wählen die Häuptlinge, während dem Manne kein Stimm-
recht zukommt. Dies wird damit begründet, daß die Frau in erſter
Linie die Männer nach deren Charakter und Fähigkeiten zu be
urteilen vermag, indem ſie deren Entwicklung von Kind auf ver
folgen konnte, w rend die Väter oft abweſend und auswärtig
beſchäftigt find. Die ſechs Nationen, von denen jede eine ganz
andere Sprache ſpricht und zuſammen etwa 20 000 Köpfe zäblen,
zerfallen in einzelne Clans. Deskaheh gehört z. B. zum Bären-
Clan. Jeder Clan hat ſeinen Häuptling; im ganzen ſind es
heute deren 42, an deren Spitze der Präſident ſteht. Dieſe bilden
die Regierung, die ſich alle Monate einmal verſammelt. Der
Käuptling wird nur ſo viel beſoldet, daß er damit leben kann.
Ob arm oder reich, ſpielt keine Rolle. Die Würde des Häuptlings
iſt eine Ehrenſache. Es ſoll niemals dazu kommen dürfen, daß
ein Mann um des Geldes willen die Stelle eines Häuptlings er
ſtrebt. Wenn ſich aber ein Häuptling das geringſte Unrecht zu
ſchulden kommen läßt, ſo wird ihm von den ſtimmenden Frauen,
und zwar durch deren Präſidenten, nach ſorgfältiger Prüfung die
Tür gewieſen, und niemals wird er wieder gewählt. Trotz den
ſechs gänzlich verſchiedenen Sprachen vollziehen ſich die National-
verſammiungen in vollſtem Frieden, und mit Hilfe der Dolmetſcher
iſt noch immetr, allerdings oft nach langen Beratungen, eine Eini
gung in den Regierungsangelegenheiten erzielt worden. Entgegen
den Jndianerromanen iſt die Tatſache in den Kreiſen der Wiſſen-
ſchaft bekannt, daß die Jndianer im allgemeinen eine friedfertige
und herzensgute Raſſe bilden. Diebſtahl iſt bei den ſechs Nationen
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Verläßt man das Haus, ſo läßt man
ruhig alle Türen offen. Die Geburten vollziehen ſich in der Regel
ſehr leicht. Bei ſchweren Wehen, welche die Ausnahme ſind, wird
der Frau ein Wurzeltee gegeben. der ſehr raſch wirken ſoll. Der
Mann hilft der Frau bei der Geburt und iſt über verſchiedene
natürliche Heilmittel unterrichtet. Die Frau ſteht ſchon am Tage
der Geburt wieder auf zur Arbeit. Weiße Aerzte braucht man
nicht. Die Kinder werden ſtreng zur Tugend erzogen. Hilfe-
leiſtung iſt das erſte Gebot. Auch die erwachſenen Kinder bieiben
den Eltern gehorſam. Heute ſind allgemein Schulen eingeführt,dachten ſich nichts dabei., wenn ſie Männer und Frauen bis zu

zwanzig Jahren einſperrten, weil ſie in ihre Häuſer eingebrochen
in denen u. a. die engliſche Sprache erlernt wird. Der Religionund Sittenunterricht ſoll aber allein den Eltern obliegen. Kions

in un

ratewohl niedergeſchrieben habe, genügt, um das Syſtem zu ver

kleinen Nation letzten Herbſt vor dem verſammelten Völkerbunde F
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Ausfläge der Liebe.
Von Julius Zerfaß.

I.4 eDas iſt ein grauer Tag geweſen, als wir uns das erſtemal ſahenUnd es war ar nicht etwa Frühling und die Sonne ſchien auch
nicht, denn die Sonne ſchenkt den Städtern im Winter und Vorlenz
nur ſelten ein paar mitleidige Strahlen.

Auch die Straßenbäume waren noch grau, und, da es lange nicht
geregnet hatte, ſo ungewaſchen. Die Gärtner in den Stadtanlagenralen den Sträuchern und Hecken die Begriffe von Mode und
Kultur bei. Und wir verſprachen uns, am kommenden Sonntag
auszufliegen.

Jch brachte die Treibhausroſen und ſüßen Kuchen mit und wir
freuten uns auf den Weg, den wir gehen würden. Der Wind ſpielte
mit deinem blonden Kraushaar und du wollteſt immer noch nicht
ſagen, ob du Annemarie oder Marianne heißt. Aber hinter einem
n küßte ich deine roten Lippen und ſagte Anna-
mirl. eil du blonde Locken trugſt.

Und da war plötzlich der Himmel ganz blau, wie auf einem
Madonnenbild, und man konnte weit hindurch und das verlorene

dem Paradies ſehen, in dem hinter einem roten Roſenzaun die ſchönſten
Edelblumen blühten. Und am Eingang ſaß ein Engel und ſpielte
mit den Glocken der Magnolienblüten.

Jn dieſer Richtung gingen wir rüſtig immerzu, die Blicke hinter
den halbgeöffneten Fenſterläden unſerer Augenlider, und wir merk
ten gar nicht, daß wir einen Berg vor uns hatten, bis die Straße
ſteil wurde

Ebene nicht ſchauen können,“ ſprach ich. Du nickteſt und ſchritteſt
immer tapfer mit. Von Zeit zu Zeit küßteſt du mir die Augen und
ſprachſt: „Jch ſehe durch ſie in alle Fernen.“ Dann faßteſt du meine
Hand und ſagteſt leiſe: „Unſer Leben wird aufwärts e

antwortete ich mit einem Blick auf unſer Ziel. „Wir
dürfen nicht die ebene Straße nehmen, die in alle Wege und Gaſſen
mündet gleich einem Spinngewebe. Wir werden den Pfad der
Entdeckung wandern.“

Am Wege lud uns ein Gaſthaus ein, in dem geſpielt, muſigziert
und getanzt wurde, und wir gingen hinein. Du naſchteſt von deinem
ſüßen Kuchen, gabſt mir zuweilen unter ſpitzbübiſchem Recken ein
Stückchen und wir tranken aus blanken Gläſern goldſonnigen
Wein.

II.

Durch ein kleines Fenſterſtück ſahen wir in der Dämmerung das
Geflimmer der Sterne, die immerzu Reigen tanzten, immer im
Kreislauf wie unſer Blut, wie das Waſſer, das zwiſchen Himmel
und Erde wandert. Ich aber flüſterte, während unſere Kelche einen
Klingklang zitterten: „Wir werden immer vorwärtsgehen und nie
d akten Heimweh hinter uns achten. Denn wir ſuchen Neu
and!“

Und auf hellem mondhellen Umweg kamen wir zu einer Station,
von wo uns eine Bahn zur Stadt fuhr

Es war ein ſonniger Maientag, die Kaſtanien blühten, und der
W war ein wirklicher Regen vort Gold. ir waren fo
glücklich, weil wir ſo frei waren, der Freibeit zu frönen. Weißt
du noch, wie ich dich abhielt, am Mittag in die vier engen Arbeits
wände, die Gefangenenzelle deiner Sehnſucht, zurückzukehren, und
wie wir mit einer Trambahn den Heeresſtraßen unferes Glückes
zuſtrebten

Ich hatte dir ein Buch mitgebracht, in dem viel von Alltag und
von der Sonne ſtand, und als wir die erſten Feldwege erreichten,
pflückte ich dir Heckenkirſchen und Geißblatt, die du zum Strauße
bandeſt. Wir ſetzten uns an einen Ackerrand und ſchauten einem
V g vagre zu, das ſich ſein Neſt zuſammentrug und ſich ſchalkhaft
neckte.

„Sieh die Vögel, ſie ſind frei und glücklich, die Welt iſt ihr
Feld, und ſie ſorgen ſich nicht viel, wo und wie ſie wohnen. Aber
wir ſind arm und doppelt arm, weil wir nicht ſo einfach glücklich
fein können. Und unſere Freiheit iſt immer nur ein Sonntags
ausflug, ein vorübergehendes Stehenbleiben der Uhr Sorge. Wenn
wir einen. Berg genommen haben, kommt gleich wieder ein anderer
und wieder einer. Statt aufwärxts geht es immer wieder talwärts
und heimwärts. Wir leben ſtändig zwiſchen Ebbe und Flut.“

Auf einem Berge erblickten wir ein Schloß, und in Gedanken
ſahen wir auf ſeinem grünen Gartenkranz eine zarte weißgekleidete

rau in einer Hängematte und rotbackige Kinder, die ſich Blumen
auf den Platz ſtreuten, auf dem ſie Ringelreihen tanzten.

„Das ſind Menſchen, die unſere ſchweren Berge nicht zu nehmen
brauchen, um auf der Höhe zu ſein. Aber ihre Höhen ſind nicht
unſer Ziel, unſere Höhen nicht das ihre. Die Wolke, die der Sonne
näher iſt als der und dieſen verdunkelt, iſt fie nicht ver
gänglicher?“

Unwillkürlich umgingen wir den Berg und wanderten ſtraßenwärts. Da begegnete uns ein Handwerksburſche, der n
Brandſohle lief und ſang. Er trug in ſeinen Augen das Glöck
von fünf Erdteilen. Sein Stock war aus Jndien, ſein Rauch
tabak aus Amerika, ſein verſchliſſener Anzug im Urſtoff aus
Auſtralien, die Hautfarbe aus dem gelobten Land und das trockeng
Brot, das er nebenbei verzehrte, aus GEuropa.

Noch immer höre ich ſeine Worte:
SGradaus, gradaus wohnt das Glück,
immer gradaus, nie zurück!“

„Der wandert auf der Höhe“, ſagten wir, undſprachen wir nicht mehr viel von uns 3 an biafem Avgs

III.
Wir wollten ſchon immer hoch hinaus. Und nun ſind wir oben

Wir wohnen in einer Dachſtube und nicht in einem Luftſchloß und
haben einen Mitbewohner, dem wir das Flüggewerden lernen
ſollen. Oft wiegteſt du ihn auf deinen ſchlanken Armen und läßt
ihn an unſeren Topfpflanzen riechen, hebſt ihn hinaus zum Licht,
daß ihn die Sonne ſegne. Die grauen Dächer ſind im Sommer
wie das wellenwogende Meer, 2 Winter wie ein weißes Hügel-
feld, und deine Gedanken ſind Möwen, die kühne Kreiſe ſchwingen
m wieder zum Strande zurückkehren.

bin unſer Lichtturmwärter, und meine Augen nd dasLicht, das deine Möwen lockt. Jch ſpiele mit ihnen und Ware im
Licht der Blicke weit über die Meerberge. Sie ſind eine Brücke
e unſeren tanzenden Sternen. Wir brauchen die Straßen und

ege nicht mehr, es ſei denn zum Brotverdienen. Unſer Herz iſt
das geſuchte Paradies. Auf deinen Händen trägſt du unſeren Ko
lumbus. der das Neuland ſicher entdecken wird, das wir unſerem
Atlanten: Seele eingezeichnet.. Kompaß wird unſere Liebe ſein.

Jn uns muß es immer Sommer bleiben, damit wiiben, damit wir durch dieoffenen Fenſter unſerer Seeele das Lflüge ſchauen können. an unſerer Hokfunnatane
S

Karl Henckell. tHeute winkt ein neuer Rukma ein beſſ'res Si s
Fern den Hoch und Hurraſchreiern
Lehren wir die Jugend feiern:
Kein Triumph und Fackelzug,Wie der Herr die Feinde ſSrugt:
Reiner kli ngt es durch die Lüfte:
Menſchheitsſaat ſprengt Völkergrüfte!

„Dieſer Berg würde uns Dinge ſehen laſſen, die wir in der
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